
Swedenborg und Lavater.
ber die religiösen Grundlagen der Physiognomik.

Von Ernst Benz,
Marburg a:d. Lahn, Bısmarckstraße

In dem ersten seıner berühmt gewordenen Physiognomischen
Fragmente VO Jahre 1775 erzahlt Lavater die Geschichte se1lIner
Entwicklung ZU Physiognomiker. Der Grundgedanke dieses
selbstbiographischen Abschnittes ıst schon durch seıne ber-
schrift gekennzeichnet, welche lautet: „Von der eringheit meıner
physiognomischen Kenntnisse“ Lavater erzahlt darın, w1e€e —-

nächst bei iıhm VO  5 seiner spateren physiognomischen Neigung
kemerlei Spur bemerken ar. „An alles 1n der Welt dacht+
ich wol VOT meınem fünf und zwanzıgsten Jahr eher, als daran,
daß ich Je eIn Wort über die Physiognomie schreiben, daß ich
Nnu die mindeste Nachforschung drüber anstellen wollte. Fs
tiel MIr ar nicht eIN, DUr bl physiognomisches Buch lesen,
oder die mindesten Beobachtungen machen, vielweniger
sammeln ”

Lavater schreibt ann weıter, WI1€e durch die Entdeckung der
Übereinstimmung einıger Züge In den Gesichtern ihm bekannter
Personen auf die Grundfragen der Physiognomie gewlesen wurde,
und Z WAaT anläßlich des Versuches, das Gesicht se1InNeEes Freundes
Felix Heß A zeichnen, desselben Freundes, ber dessen Schicksal
In der Ewigkeit spater VO.  S Swedenborg Auskunft erhalten
hoffte un dessen Nase iıh: eım Abzeichnen die Nase
se1INes Freundes Lambert erinnerte. ‚„„‚Dies Zusammentreffen VCOCL-

schiedener Gesichter, die ich zufälliger Weise oft in Einem age
zeıichnete, und die sich INır gleichsam aufdringende Äh'nlidlk€ü

Lavater s1i0gnNomische Fragmente Da Beförderungder Menschenkenntniß und
Fragl

enschenliebe. Leipzig Winterthur 1775
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wenıgstens ZEWISSETI Seiten des Charakters der Urbilder ward
mMır Immer wichtiger, machte mich immer aufmerksamer“

Eirst se1ın Freund Georg Johannes /Zimmermann, der zufällig
die physiognomische Begabung vaters entdeckte drängte iıh
dazu, dieser Begabung weıter nachzugehen. immermann hat
hernach auch ohne Lavaters Wissen se1ıne ersten Versuche eıNner
wissenschaftlichen Physiognomik drucken lassen. Die bösen Rezen-
sS10Nen dieser ersten Veröffentlichungen ZWAaNSCH annn 1 ayaler

eıner weıteren Auseinandersetzung mıt se1inen Gegnern über
die Grundprinzipien der VOoO  an ihm verteidigten Wissenschaft.

Fın Biograph |avaters könnte mıft dieser Beschreibung der
Geschichte se1iner physiognomischen Studien zuirieden sSe1IN. Ihr
Hervortreten haätte sich hiernach als spater Durchbruch eıner
Jange verborgenen Begabung vollzogen, welche durch eine
äallige Entdeckung AaUuSs dem Schlummer geweckt, durch die E1

gische Bemühung eines Freundes 7U grundsätzlichen Ausbildung
un: ZU. methodischen. Darstellung getrieben, Wenn nıcht gar
ZWUNSCH worden warTre.

| hese Schilderung der biographischen Entwicklungsstufen se1-
NCr Physiognomik reicht aber nıcht A4US, wenX WIT nach der ıinneren
relig1ösen oder metaphysischen Begründung seiner Physiognomik
[ragen. Der Aufbau se1ner „Physiognomischen Fragmente” selbst
führt auf tiefere Zusammenhänge. Als Kinleitung dieser Frag-
mente erscheint 1Nn€e Abhandlung Herders *); welche den trund-
gedänken behandelt, der sıch durch alle physiognomischen Trag-
Mente Tavalers hindurchzieht: der Mensch ıst Bild Gottes, un
diese ottesbildlichkeit erstreckt sich nıcht u  — auf se1ine Geist-
natur, sondern auch auf se1INeEe Leiblichkeit. In seıner geistleib-
lichen Ganzheit ist der Mensch Bild (sottes un! ist die Gestalt,
In der ott SA anschaulich wird. Er ist „eEInNn Nachbild, eın
Repräsentant der Gottheit In sichtbarer Gestalt eın Unter-
gott, eiIn Statthalter, eın Herrscher die Gottheit 1ın seınem
Bilde! elch eiIn Geschöpf!” Dies Geschöpf ıst ZWar In seıiner

A) [Diese T1Lien lıegen VOorT In dem Werk La & LEeP; Von
der Physiognomik. Leipzig 17A9 nach einer ersten Veröffentlichung
1m Hannoverischen agazın VOILL 3! 1222

4) Physiogn. Fragm. FEinleitung: ur der menschlichen Natur,
Aus Herders altester Urkunde des Menschengeschlechts, 1. Theil
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jetzigen FHorm eın „geschwächter nd zerrißener Innbegriff aller
Schöpfung“”, ıst aber trotzdem entweiht un: heilig zugleich, denn
6S ist „der Jempel, In dem und dem sıch die Gottheıit zuerst
und nach Wunderzeichen un Propheten, zuletzt, offenbaren
würdigte durch den Sohn! den Abglanz der Herrlichkeit GottesBenz, Swedenborg und Lavatér  155  jetzigen Form ein „geschwächter und zerrißener Innbegriff aller  Schöpfung“, ist aber trotzdem entweiht und heilig zugleich, denn  es ist „der Tempel, in dem und an dem sich die Gottheit zuerst  und nach Wunderzeichen und Propheten, zuletzt, zu offenbaren  würdigte — durch den Sohn! den Abglanz der Herrlichkeit Gottes  €  ... den zweyten Adam“  Als Ausgangspunkt der Physiognomik erscheint hier das christ-  liche Menschenbild. Der Gedanke vom Menschen als Bild Gottes,  von der Zerstörung und Entweihung dieses Gottesbildes und von  seiner Wiederherstellung, Erneuerung und Vollendung in Christus  ist die Grundlage aller Gedanken über die Entsprechungen zwi-  schen der geistigen Gestalt der menschlichen Person und den  Zügen seiner fleischlichen Leiblichkeit. Diese Verbindung der  Physio€nomik mit dem christlichen Menschenbild ist bei Lavater  keine zufällige oder künstliche, sondern. eine notwendige und  wesenhafte, und gerade diese wesentliche Verwurzelung seiner  Gestaltdeutung in dem christlichen Menschenbild soll in der vor-  liegenden Untersuchung erwiesen werden.  Bezeichnenderweise finden sich nämlich die Grundgedanken  zur Physiognomik bei Lavater nicht erst in den ausdrücklich phy-  siognomischen Schriften, in denen der Versuch einer wissenschaft-  lichen. Methodenlehre der Gestaltdeutung unternommen wird,  sondern sie treten bereits in der Jahre vorausliegenden Schrift  hervor, welche den großartigsten Entwurf seines christlichen Men-  schenbildes enthält, in seinen „Aussichten in die Ewigkeit” °).  In diesem Werk, das aus den Briefen an denselben Georg  Johann Zimmermann in Hannover besteht, dem er die Ausbil-  dung seiner physiognomischen Begabung verdankt, beschreibt  Lavater in einer Reihe von unvergleichlichen, sprachlich und ge-  danklich gleichermaßen. überwältigenden Intuitionen das Bild des  Menschen im Zustand seiner Verklärung und Erhöhung.  Bei der Beschreibung des erhöhten Menschen, in dem das  ursprüngliche Gottebenbild in einer schlechthin vollkommenen  5) Aussichten in die Ewigkeit, in Briefen an Herrn Joh. Georg  ell, Gessner und  omp. Theil I, 1768  Zimmermann, Zürich, bey  (enthält den Plan aller 25 Briefe und Brief I—X), Theil II daselbst  1769 (enthält Brief XI und XII), Theil III daselbst 1773 (enthält. Brief  XIII—XXV), Theil IV daselbst 1778 (enthält Zusätze, Anmerkungen  und Berichtigungen zu den drey ersten Bänden).den zwevten dam'  .6

Als Ausgangspunkt der Physiognomik erscheint 1eTr das christ-
iche Menschenbild. er Gedanke VO. Menschen als Bild Gottes,
VO  wn der Zerstörung un:' Entweihung dieses Gottesbildes un VO  m

seliner Wiederherstellung, Frneuerung und Vollendung 1n Christus
ıst die Grundlage aller (‚edanken ber die Entsprechungen ZW1-
schen der geiıstıgen Gestalt der menschlichen Person un!' den
Zügen selıner fleischlichen Leiblichkeit. |dDiese Verbindung der
Physio€nomik mıt dem christlichen Menschenbild ıst be1 Lavater
keine zutfällige oder künstliche, sondern eıne notwendige un
wesenhafte, un!: gerade diese wesentliche Verwurzelung se_iner
Gestaltdeutung 1n dem qOhristlichen Menschenbild soll In der VOL-

liegenden Untersuchung erwıesen werden.
Bezeichnenderweise finden sıch nämlich die Grundgedanken

ZuU Physiognomik bei Lavater nıcht erst ıIn den ausdrücklich phy-
siognOomischen Schriften, ıIn denen der Versuch einer wissenschaft-
lichen Methodenlehre der Gestaltdeutung unternommen wird,
sondern S1e treten bereits ın der Jahre vorausliegenden Schrift
hervor, welche den großartıgsten Entwurt sSE1INES qohristlichen Men-
schenbildes enthält, In seinen ‚‚Aussichten 1n die Ewigkeit”

In diesem Werk, das AaUs  N den Briefen AaAl denselben Georg
Johann immermann In Hannover besteht. dem die Ausbil-
dung seiner physiognomischen Begabung verdankt, beschreibt
Lavater In eiıner Reihe VOLL unvergleichlichen, sprachlich nd g-
danklich gleichermaßen überwältigenden Intuitionen das Bild des
Menschen 1mMm Zustand seiner Verklärung un!: Erhöhung.

Be der Beschreibung des erhöhten enschen, 1n dem das
ursprüngliche Gottebenbild 1n einer chlechthin. vollkommenen

5) Aussichten ıIn cıe Ewigkeıt, 1n Briefen Herrn Joh Georg
ell, essner und 02008 €l 1768Zimmermann, Zürich, bey

enthält den lan aller Briefe und T1 Is=X): Theil I1 aselbs
1769 enthält T1E A und X1ID), €l 111 daselbst 1773 enthält TIie
XILL—XXV), €l aselbs 1778 enthält Zusätze, Anmerkungen
un Berichtigungen den drey ersten Bänden
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Weise wieder hergestellt ist, tauchen Zzu erstenmal ın Lavaters
chrift#um diejenigen Ideen auf, welche bei ihm spater ZU. Be-
gründung seiner physiognomischen Wissenschaft führen.

[Dieser Ursprung der Physiognomik aus einer Betrachtung der
himmlischen Seinsweise des Menschen ist 1UH bei Lavater nıcht
erstmalig nachweislich, vielmehr ist der FEntwurt eE1INner 1mmM-
lichen Physiognomik bereits bei dem Denker vorgeformt, dessen
Ideen den Verfasser der ‚„‚ Aussichten ın die Ewigkeit‘ aufs starkste
angeregt und beeinflußt haben, Emanuel Swedenborg.

Diese Kinwirkung Swedenborgs auf Lavater ıst bisher n1ıe€e
richtig gewürdigt worden. Der Grund dafür ıst eın doppelter.
Einmal hıegt Ja allgemein ber dem Werk Swedenborgs ein mäch-
tıger Schatten, der die Nachwirkung seıner Ideen stark verdun-
kelt hat der Schatten Kants, der 1n seinen „ 1 räumen e1InNes
Geistersehers” das gesamte Werk 5Swedenborgs als Unsinn be-
zeichnete und die Geisterseher seinesgleichen 1n das Irrenhaus
verwıes So verspurte der Junge Lavater W1€6 viele andere
se1ner Zeitgenossen mıt wissenschaftlichem Khrgeiz dieselbe öÖti-
ZUuNZ, mıt der ausdrücklichen Berufung auftf Swedenborg sechr
rückhaltend verfahren, nicht den Fluch der Lächerlich-
keit teilen mussen, mıt dem diesen das Urteil Kants belastet
hatte Der zweıte rund, weshalb } geflissentlich die Hın-
wirkung Swedenborgs auf den Verfasser der „Aussichten 1n die
Ewigkeit” übersehen hat, ıst en Wort einer noch gefährlicheren
Autorität seiner Zeitgenossen, eın Wort (‚oethes. Goethe hat ja
die ‚„„Aussichten Lavaters” In den Frankfurter Anzeigen ausführ-
ıch besprochen, nd ZWar einem Zeitpunkt, In welchem
selbst aufs staärkste VOoO  S Swedenborgs Visionen beeindruckt war
und hatte dabei den Züricher Freund ausdrücklich auft den nordi-
schen Seher hingewiesen *)

Zitiert nach Werke LL, Vorkritische Schriften IX Berlin 1905,Träume eines Geistersehers, erläutert durch Iraäume der Metaphysik,
7) Über das Verhältnis VO  un Goethe un Swedenborg vgl VOT allem

die Arbeit VO.  5 Max S, Swedenborg 1 Faust, Euphorion, ahrg
1899, S5. 491—23510. Goethe chrıeb In selner Kritik der Lavaterschen
„Aussıchten “ 1ın den Frank{furter Anzeigen VO Nov 17273 1n der Ab-
sicht „Hayater für seinen Heıligen zZU gewinnen ” die Worte
„Nun erhebe sıch seine eele fühle tiefer 1n das Geisterall, un
AUrTr iın andern SEe1IN Dazu wünschen WIT ihm Innıge Gemeinschaft
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Zum Irost für alle Kezensenten, die Bücher besprechen, ‚.hne
S1e SAaLlZ gelesen haben un: die hierfür eın olympisches Vor-
bild suchen, se1 1er TOLZ der Kleinlichkeit e1ines solchen Unter-
Tangens der Nachweis erlaubt. da ß dieser Verweilis auf Sweden-
borg für Lavater nıcht mehr nö11Lg WOäarL, da seine ‚„‚Aussichten ın
die Ewigkeit" selbst Zzwel Stellen die lLiterarische Bekannt-
schaft miıt Swedenborg deutlich erkennen geben. In beiden
Fällen handelt siıch nicht Anspielungen auft die Original-
werke Swedenborgs. sondern auf die Swedenborg gerichtete
Schrift Kants „J1 raume e1ınes Geistersehers”, 1n deren zweitem
Teil ja 1mMm Rahmen der Polemik eiıne Reihe VO  5 Swedenborgi-
schen Gedanken mitgeteilt wird

[Die erste Stelle. die 1er VO  z} Wichtigkeit ist, steht 1n dem
11 Brief Lavaters, ıIn welchem er eiInNn Bild der zukünftigen ver-

klärten Leiblichkeit des Menschen 1 Himmel entwirftt. Nach-
dem aufs anschaulichste un ausführlichste die Erhöhung der
menschlichen Natur 1n ihrem künftigen Zustand beschrieben hat
nd dabei eine regelrechte himmlische Physiologie des Leibes der
Auferstehung entwickelt, spricht se1In Bedauern darüber a UusS,

da ß sich bis Jetz noch eın Philosoph VO)]  S Fach un ang mı1
dieser Frage beschäftigt hat un schreibt:

9!I wünsche, daß ant VOo  n Königsberg W as darüber BC-
schrieben häatte. ber ich fürchte, e1InNn Mannn werde sich nıcht 1n
diese Materie einlassen, der bey einem seltenen Maasse von

philosophischem Genie, unphilosophisch ber den Fuinfluss einer
mehreren Beleuchtung der Lehre VO  S der Unsterblichkeit der
Seele un der Beschaffenheıit UuUNsSeICS künftigen Zustandes in das
sıttliche Leben ralsonnı1eren kann: Es Ma SCYMH, ass seıne
Abneigung über die Zukunit philosophieren aus moralischen
Beobachtungen herkömmt: hat vielleicht viele Leute gesehen,
die, Je mehr s1e über die Zukunft philosophierten, derselben uu  j

desto unwürdiger lebten;: un das mMag vielleicht die Ursache

mı1t dem gewürdigten er Zeıten, r1Ings den die Freude
des Himmels WAaT, dem Gelster durch alle Sinnen und Glieder
sprachen, 1n dessen Busen dıe Engel wohnten: dessen Herrli  el
leuchte ihn, durchglühe ihn, daß GE einmal Seligkeit und ahne,
Was se1l das Lallen der Propheten, WEn arreia rhemata den Geist
Tül en .  :
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SCVYMD, wWwWarumnm mıt Voltärens Candide lieber den (arten gehen
un! Früchte pflanzen 111

In dem selben Mal dem Lavater bedauert daß ant
sich nicht ber SC11L Problem das Problem der zukünftigen
Leiblichkeit geaäußert hat krıtisıert denselben ant weSCH

unphilosophischen Art mıt der ber den Finfluß Ol

der Beschaffenheit uUuNseCICS küniftigen Zustandes auft S1ILT-
liches Leben urteilt Die Frage, welche Schrift Kants diese Miß-
billıgung Lavaters hervorgerufen hat Löst sich durch Blick
auf die Schlußworte der VO' ıhm zıtierte inweis aut Voltaires
Candide bildet naäamlich den schluß VoO  - Kants „1raäumen C1ILCS

Geistersehers Nachdem nämlich ant dem zweıten, histor1-
schen eıl SC1IHELTX Schrift unter vielem Spotten C1NC Beschreibung
der Gedanken Swedenborgs über die Beschaffenheit des
künftigen Zustandes der Menschen gegeben hat beschließt
diese Ausführungen mıt Reihe VO Sätzen, denen
die Überflüssigkeit solcher Betrachtungen für die enschliche
Sıttlichkeit betont.

Gegenüber den Ausblicken die zukünftige Weelt, WIC sS1C

Swedenborg entwirtit stellt C sich auf den Standpunkt des Sokra-
tes, der „m1ıtten unter den W aaren Jahrmarkts mıt heiterer
Seele spricht Wie viele Dinge giebt CS doch die ich all nıch  S
brauche! Ja lehnt den Ausblick CL andere Welt über-
haupt als unwichtig für die echte Sıttlichkeit ab die ihre Norm

sich selber iragt un sagt „Wie? ıst CS ennn DUr darum gut
tugendhaft SC1IH, weil C1LNeEeE andere Welt gjebt oder werden
die Handlungen. nıicht vielmehr dereinst belohnt werden, weiıl
S16 siıch selbst gut und tugendhaft waren? Enthalt das Herz
des Menschen nicht unmittelbare sittliche Vorschriften, und mMUu.
manl ihn allhier SCLHNeETLr Bestimmung gemäl? bewegen, durch-
aus die Maschinen CLHE andere Welt ansetzen?“ Von dieser
KErwägung aus kommt ant dem Rat alle Neugierigen, die

1lenN Aufschluß ber das zukünftige Leben begehren, S1C möch-
ten. sich 99 gedulden belieben, bis S1C werden dahin kommen
Den Beschluß dieser Ausführungen bilden dann die Worte „‚Da

Schicksal der künftigen Welt vermuthlich sehr darauf
8) Lavater Aussichten die wigkeit 11 T1€E' 11 177
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ankommen maßQ, w1e WIT UuNSCIH Posten ın der gegenwärtigen Ver-

waltet haben, schließe ich mıiıt demjen1igen, W as Voltaire seinen
ehrlichen ( andide nach 1e] unnutzen Schulstreitigkeiten ZU

Beschlusse sSasgch 1aßt Laßt uLSs Glück besorgen, In en
Garten gehen und arbeiten!” °).

Die Kritik dieser Ausführungen Kants, die je%en Finfluß
einer Eirkenntnis des ZTustandes uUNSeTIeT zukünfitigen Beschaffen-
heit auf sittliches Leben leugnen, ist also eıne NausgeSpTO-
chene und stillschweigende Billigung der VO:  5 ant verschmähten
Swedenborgschen Lehre, ach der allerdings die KFrkenntnis des
zukünitigen Zustandes des Menschen VO  w} grölttem Fainfluß auf
NSseTeE Sittlichkeit 1]1er auf dieser Welt 1ST, w1e Lavater selbst
1n seınen ‚„‚Aussichten In der Ewigkeit” ständig nachzuweisen
bemüht ıst

Die zweıte Stelle ist noch auffälliger. Lavater bringt nämlich
in dem 15 Briefe eine Reihe VONN Beispielen. VoxLL geschichtlich be-

legten Beispielen e1ınes Verkehrs VO  z} Menschen mıiıt der Geister-
elt In diesem Zusammenhang schreibt 110) „Das andere Bei-

spıel ıst das, welches Herr antf 1n Königsberg eın ohl nicht
schwacher opI VO Fmanuel erzählt, der

Gothenburg einen Brand In Stockholm gesehen und einer (S8-
sellschaft eschrieben haben soll.“ Auch dieser Bericht entstammt
der Schrift: „ 1 räume eINESs Geistersehers”. 1n welcher ant TEI
Källe von (jeisterseherei bei Swedenborg aufzählt, darunter als
ersten die (Geschichte VO  S dem Brand 1n Stockholm 11) Die Stelle
iıst insofern aufschlußreich, als sS1€ zugleich zeıgt, daß Lavater
nicht AUT aus ant ber Swedenborg uınterrichtet WAar, da Nnan-  P

lich Swedenborg 1n Kants ‚„‚ 1 räumen eınes Geistersehers” nirgend-
mıft seinem richtigen Namen geNannt wird, sondern als „e1IN

gEW1ISSET Herr Schwedenberg” „„ohne Amt unN: Bedienung” eIN-

geführt wird un diesen Namen Schwedenberg durchweg bei1-
behält 12)

10) 11L el 55
Kant, I1raäume, a. © 368 {f (SchlußRworte 11)

11) Daselbst 254 11
12) Zum Verhältnis vVvoxn Sweenborg und Lavater vgl den Auf-

atz VO  ; Othmar o b h! und SW., ıne Studie ihrer Beziehungen
(Neue Kirche, ahrg Zürich, MärTz 1935 Nr. 3, prı Nr 4)
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Die „Aussichten“ selbst verraten‘ dur81 ihre stafke Anlehnun'é
die Swedenborgischen Gedanken über die Entwicklung des

Menschen 1Mm Himmel, über die Unterscheidung der Guten und
Bösen, über das Gericht, über die Frinzipien der Gesellschafts-
biıldung Himmel, über die Krhöhung der enschlichen F ähig-
keiten 1n Himmel, über ıhre Lrkenn  art und über ihre Sprache
eE1Ne Kenntnis der Uriginalschriften 5Swedenborgs, wobei noch
die Möglichkeit ofifen bleibt, da ß Lavater mıt Swedenborg durch
Ötingers Schrift ber die „Lrdische und himmlische Philosophie
Swedenborgs‘ 1765 bekannt geworden. ıst.

Die Latsache eıner intensıyen Beschäftigung mıt Swedenborg
WIird dadurch bestätigt, dalß Lavater selbst kurz nach dem Er-
scheinen des ersten Bandes seliner Äussichten die Kwigkeit sıch
sehr bemüht hat, die persönliche Verbindung mıft Swedenborg
auizunehmen. Lavater hat ihm zweımal geschrieben, ohne Ant-
wort erhalten. Da der zweıte Brief der Voraussetzung
geschrieben ıst, daß der erste verlorenging, ıst das Anliegen beider
ungefähr dasselbe Der erste Punkt ıst beide ale eine Bitte u

eine Beurteilung selner AÄAussichten die Kwigkeit Sweden-
borgs, der zweıte unkt eine Bitte, ihm etiwas über die Schick-
Briefe sind ın ıhren wiıchtigsten tücken bei Tobisch übersetzt. Der
erste Brief ıst datiert VOoO 24, August 17068, der zweıte ein1ıge Monate
später Im ersten Brief schreibt Lavater „Während der etztendrei hre Wäar ich mıt meinem anzch Wesen ıIn die Verfassung 1nesdichtes über die zukünftige Seligkeit vertieft und habe auch kürz-lich ein1ge Briefe Zimmermann 1n aNNOVET, dem gegenwärtıgengeschätzten Leibarzt des Königs VOoO  a} England, meınem Freund eschrie-ben, damit iıch mır die Bemerkungen der Weisen und WissendenNutze machen annn ehe ich das Gedicht chreibe L wünsche ernıchts sehnlicher als Ihre geschätzte Meinung, die INr VO  an größtemNutzen se1in kann: da ich nıcht weıß, ob S1ie dıie deutsche Sprache be-herrschen, würde iıch Ihnen eın Kxemplar senden und die wichtigstenTeile eventuell 1Ns Lateinische übersetzen.“ Im zweıten T1e heißt
AI „Ich verehre die wundervollen aben, die S1ıe VO  b unNnlserem Gott

empfangen en verehre die Weisheit, die aus TeN Schriftenhervorglänzt, und kann daher icht umhın, die Freundschaft e1ines
großen und vortrefflichen noch ebenden Mannes suchen. Wenn
wahr 1st, W as Ina  b VO  5 Ihnen erzählt, wıird (‚Ott Ihnen zeıgen,W1€ sehr iıch In Einfalt des ETZENS suche, mıt Ihnen in Verbindung

s OM MEeN. bın eINn Junger Mann, noch nıcht dreißig Te alt,Diener des Kvangeliums: ich wirke und werde wirken für die Sa
Christi, lange iıch ].b“
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7 V Pa säle se1ınes verstorbenen Freundes Felix Heß 1m Jenseits mıtzu-

teilen 13)
Diese Briefe zeıgen, daß Lavater den ihm persönlich noch

unbekannten >Swedenborg 1n eıner ungewöhnlichen Weise ernst
SCHOMMECHN hat Selbst WEn iIna den Stil der zeitgenössischen
Höflichkeit mıt 1n Betracht zieht un al] das abrechnet, w as ber-
schwänglichkeit der konventionellen Höflichkeitsformeln seInNn
könnte. konnte Lavater als 1 heologe einen Satz w1€e den. „I
verehre die wundervollen Gaben, die S1€E VO  — unNnsSseTeN. ott CMD-
fangen haben‘, schwerlich schreiben, wWEenn nıicht wirklich VOoO

der Außergewöhnlichkeit se1ıner (3„aben überzeugt WAäarT. uch
ann sıch als 1heologe von Fach 1n dieser Zeit der Publizität
der Gelehrten-Briefe aum erlauben, VO „außergewöhnlichen,
Ja prophetischen Wissen“ >wedenborgs sprechen, wenn das
Wort „prophetisch“ nıcht 1M eigentlichen Sinne verstand. Da ß
ın Wirklichkeit cie visıonÄäTe Begabung Swedenborgs glaubte,
geht daraus hervor, daß VOoO  a} ihm Auskunft ber das Schicksal
seINESs verstorbenen Freundes Heß erbhittet, und zweimal
In den flehentlichsten Worten. Bei der au ßerordentlich innNıgen
Freundschaft, die den Jungen Lavater mıt dem „Herzens-Freund”
Heß verband, kann diese Frage nıcht UT einer wissenschaftlichen
Neugierde entsprungen se1N, kann och wen1ıger als Fangirage
gemeınt se1N, Swedenborg aufs Glatteıs locken; vielmehr
ist diese Bitte der echtesten Sehnsucht nach Wissen das Jen-
seıtige Schicksal des geliebten Freundes entisprungen, dessen
JTod für Lavater das erschütterndste Erlebnis se1INer ]J ung-Mannes-
Jahre SCWESCH war  14) Bei dieser Freundschafit,; die das Urbild
einer romantischen Freundschaft darstellt, ıst nıcht ausgeschlos-
SCH, daß die Freunde selbst während der Zeit der «rankheit
Hessens un:' angesichts des unvermeidlichen Endes ber die Mög-
ichkeit eıner weıteren Verbindqng ach em Tode gesprochen

15 Vgl dazu, W as £OT in „Johann Kaspar Lavaters
Lebensbeschreibung“ I! Winterthur 1802, 1m über e1I1LX ESSENS
Tod schre1D  —

14) Zur Freundschaft ıIn der Romantık vgl das uch von Wol{-
dietrich h! Freundschaftskult und Freundschaftsdichtung 1m dt
Schrifttum des
Halle 1936

Jahrhundertis, Bud1reihe der Viertel jahrsschrif {
Ztschr. K IN  S 11



162 Untersuchungen

haben, W1€ 1€s bei anderen romantischen Freundschaften ahn-
licher Art der Kall WLr 15) Auf jeden Fall Wäar CSs tiefster Errnst
un: innerstes Anliegen, WEenin Lavater Swedenborg Erkun-
digungen über das jJenseıtige Geschick sSeINES Freundes bat;: der
(Glaube die Möglichkeit, daß >Swedenborg etwas derartiges VOTI' -

ochte, da ß eın Zugang ZU Geisterreich ihm erlaubte, iıhm
VO  un dem Verstorbenen Nachricht verschaffen, die Aner-
kennung seıner Vv1is1ıonNAaren Sicht der oberen elt ıst ler allen
Eirnstes vorausgesetzt. Diesen Glauben hat ihm bestimmt nıcht
ant vermittelt, der In se1lner Schrift sıch nicht genugtun kann,
den „ZEeW1ISSEN Herrn Schwedenberg‘“ als „KLrzphantasten un!
„Lrzschwärmer‘” beschreiben, und iıh auftf alle mögliche Weise
lächerlich machen, sondern diesem Glauben konnte UU  — e1ın
Inneres Fingehen auf seıne erkündigungen selbst zugrunde
liegen.

Was bisher allgemein ber die Verbindung Lavaters mıt
Swedenborg aufgezeigt wurde, verdient AaAl einem Punkt eıne
besondere Untersuchung tinden: VOoOx< S5wedenborg sind olten-
bar Lavater wichtige Anregungen und Ideen gerade für das
Gebiet zugekommen, aut dem sıch Lavater dank einer ursprung-
ıchsten und eigensten Begabung spater 1ın besonderer Weise
betätigt hat, für die In Swedenborgs Werk
tinden siıch nämlich eine Reihe von Gedanken A Physiognomik,
welche ın einer überraschenden Weise nıcht UUr die wichtigsten
Ideen Lavaters un die hauptsächlichen Anschauungen ZU Be-
gründung der Physiognomik als Wissenschaft umschließen. SOLN-

ern welche auch 1n dem Ausgangspunkt ihres Blickes, 1n der

15) Auf eın Weiterbestehen der Freunds  alt nach dem Tode welsen
einzelne Sätze den eizten Gesprächen Lavaters mıt dem sterbenden
Heß die Geßner 378 berichtet. Demnach sagte ıhm |avater

einem der etzten JLage SeINES Lebens, „Du hasts bald überstanden!
Bald kömmst du deiner Ruhe! Aber, ach dann stehst du einst
nıcht meınem Sterbebette.“ Heß rückte ihm die and un: sagie
mıt schwacher Stimme: ber eın Jüngerer, besserer Freun

annn komm’ ich ja deine Seele heim [l Bemerkenswert
1st, daß Jung-Stilling ın seinem (Gedicht über „Lavaters Verklärung“
diese olung Lavaters durch seınen verstorbenen Freund Heß be-
schrieben hat Auch eın anderes Wort des Sterbenden: „Lavater! VvVoxn

dir nehme  378.) ich nıcht Sch1le: weıst iın diese Richtung. Geßner
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Art ihrer Fntwicklung der Auffassung VO. Wesen des
Physiognomikers Sanz die ähe der Lavaterschen Gedanken
führen

Die Physiognomik IsSt auf der Grundan-
schauung SC1NES ZaNzZCh Weltbildes, der Lehre VO  -l den Ent-
sprechungen (Korrespondenzen) aufgebaut Nach dieser An-
schauung, welche den Schlüssel SCLHECHN Visionen bildet, besteht
CiLHne durchgehende Kntsprechung zwischen der irdischen und der
geistıgen Welt Diese Entsprechung erstreckt sıch nıcht 1U  Hmd auf
die Formen, sondern auf samtliche Kräfte, Bewegungen un:! kte
dieser Welten I1Dem Geisterreich kommt innerhalb dieses Ent-
sprechungsverhältnisses der C(harakter des Urbildes, der irdi-
schen Welt der C harakter des Abbildes |Die sichtbare
Welt iıst e1in Gleichnis des (eisterreiches; der Ablau{ft des Lebens

den beiden Reichen ist aneinandergekettet durch C111 etz VO!  5

allumfassenden Entsprechungen Das Verhältnis der beiden
Sich Fntsprechenden 1st dabei als Verhältnis des Inneren und
des Außeren gedacht as Außere 1S1 zugleich Entsprechung un!
Darstellung des nneren Bezeichnenderweise greift Swedenborg
dort Zanz allgemeın die Lehre VOo  5 den Eintsprechungen des
Geisterreiches un des irdischen Reichs urchführt auftf die
Physiognomik zurück LLL die Art dieser Entsprechung C1HECIHN

Anschauungsbeispiel verständlich: Zu machen
‚Damit na irgend Begriff Von Vorbildungen un

Fntsprechungen habe denke an WUuU ber dasjenige nach W as

Anbehör des Gemüthes, nämlich des Denkens und des Willens
ıst dieses pflegt aQus dem Angesichte hervorzuleuchten, daß

dessen Miene erscheint die Neigungen VOoOr andern die
wendigeren; Wenn as, w as Anbehör des Antlitzes ıst eN-

stiımmt mıt dem, W as Anbehör des Gemüths ist da sa: Inaln,

daß S1E entsprechen un: sind Entsprechungen und die ienen
des Angesichtes selbst bilden VOoOT un: sıind Vorbildungen
Gleicherweise verhalt sıch mıt dem, wäas durch die Bewegungen

Körper geschieht WIC auch m11 allen Handlungen, welche VOo  a
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den Muskeln ausgeführt werden: daß dieses gemä ß dem geschieht,
w as der Mensch denkt und wall,. ıst bekannt: die Bewegungen und
Handlungen selbst, welche Anbehör des Körpers Sind, bilden
dasjenige VOTr, W ds>s dem Gemüuth angehört

Man annn auch W1Ssen, daß solche Gebilde 1m Geiste nıcht
exıstieren, WwW1€e S1C 1n der Miene sich herausstellen, sondern da. f
CS 1LUF Neigungen sind, welche abgebildet werden: tferner, daß
solche Handlungen nıcht 1m Geiste stattfinden, w1€e sS1e durch die
Handlungen 1 Körper sıch darstellen, sondern daß Gedanken
sind, welche gestaltet werden: wWwWas dem (eiste angehört 1st
Geistiges, W as aber dem Körper ıst Natürliches: daraus 151 c

deutlich, daß Entsprechungen gibt zwischen em Geistigen nd
atürlichen, un: daß eıne Vorbildung der geistigen Dinge 11
den natürlichen stattfindet: oder, W as dasselbe ist, WEn as,
as dem inwendigen Menschen angehört, sıch abbildet 1 uße-
TcCH; ann ıst as, W ds 1m Außeren erscheint, e1in Vorbild des In-
wendigen, un wäas übereinstimmt, ıst Entsprechendes” 16)

Wenn 1ler die Physiognomiık als Anschauungsbeispiel für Ent-
sprechung genannt ist, ıst damit der wichtigste Hall VOoO  D Ent-
sprechungen überhaupt genannt, die Entsprechung, auft die
ıhm ankommt, enn gerade Menschen 1St ja die Entsprechung
1n eıner maßgebenden W eise für as Weltgeschehen wich-
tıg Der Mensch ıst Bild Gottes, seine geistige Person, se1ın innerer
Mensch ist Darstellung, Abbildung des göttlichen Wesens. In
dieser wesenhafiten Gottes-Bildlichkeit liegt bereits die Absiıcht
und die Aufgabe, das Gottesebenbild des inneren Menschen 1m
Äußeren praktisch darzustellen. er Grundgedanke der Sweden-
borgschen Anschauung VO Menschen führt 1ler Zu wichtigsten
Gesichtspunkt se1iner religiösen Ethik, daß 1Ur dort wirkliche
Gottebenbildlichkeit ıst, WO die Entsprechung als Aufgabe empfun-
den und 1ın einem Lehben der tätızen Liebe durchgeführt wird.
Diese Anschauung umspannt aber auch bereits seine Sa An-
schauung ONn der Sünde nd VO  a der Frlösung.

16) Himmlıische Geheimnisse, Aaus der lateinischen Urschrift über-
SeizZz ın Bänden, Basel und Ludwigsburg bei Ferd iech L 1867 (T
1m folgenden abgekürzt als HG {Die hier zıtierte Stelle steht
2088— 89
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Denn Süunde ist der Abtfall VOoO  z der Gottebenbildlichkeit
durch die Erhöhung des CISCHNCH ott durch das Selbst-
ott sein- Wollen., durch das gigantische Unterfangen, ott selbst
VO SCLINEM Ihron stoßen und SCIN. CISCHCS darauf
setzen wodurch die iNNeIe Gestalt entstellt un! verzerrt wird
die Züge der Gottebenbildlichkeit verliert wodurch auch e1Ne Fnt-
artung der außeren Gestalt EeINITL un:! die Entsprechung Z,W 1-

schen dem Menschen un: dem au ßeren Menschen g_
ockert wird Der Mensch dem sıch das Innere, das Gottes-
bild die („eistesperson, un das AÄAußere, die Leiblichkeit gahz
entsprechen ıst das metaphysische Urbild das den Anfang und
das Ende der menschlichen Heilsentwicklung bildet den Anfang
als das vorgegebene Urbild VOrT dem Beginn der KEntartung, das
Ende als cdas Ziel der Wiederherstellung nd Heilung des ent-
rteten Menschen Geisterreich

Deshalb SEeTiZ auch die Physiognomik Swedenborgs nıcht hbe1
den entartete Menschen C1IH, bei denen J die Entsprechung T7W 1-

schen den 1NHEeEeIen und außeren Menschen gestoört ist sondern S16

beginnt mıt den un!: endet bei dem Stand der
verklärten un erlösten M . bei den

seligen Geistern und KEngeln Sie vefsteht en geschichtlichen
Menschen und die tragische Situation SCINCT geistleiblichen Irdig-
keit vVvon diesem metaphysischen Ursprung und Ziele her+‘

Wenn Swedenborg den Schriften SC1IHECLL etzten theosophi-
schen Periode, besonders den „„‚Himmlischen Geheimnissen un
111 den Schriften Vom Himmel un VO  S der Hölle E1l Lehre
VOMm Urmenschen entwickelt tragt diese sStTets der Weise
VOTL daß die biblischen Aussagen ber dam nıcht historisch
versteht sondern S16 auf die Urmenschheit die alteste (Gemeinde
überhaupt bezieht auf das alteste Menschengeschlecht das

Besitz der wahren Menschengestalt der wahren Gotteserkennt-
{11S un der wahren Nächstenliebe die Forderungen der gläubigen
Gottesliebe ı Freiheit erfüllte. Was VO  a dam gesag 1St, bezieht
sıch also nıcht auft eilen einzelnen enschen, sondern auf die
Urgemeinde des Menschengeschlechtes überhaupt. Das Wesen
dieser ‚Alten NaT NUunN, lehrt Swedenborg, durch die voll-
ständige Übereinstimmung des un des außeren Men-
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schen gekennzeichnet. Diese Übereinstimmung kam auch physio-
XNOMISCh ZU Ausdruck, un!' ZWaLr ıIn der gesamten Haltung der
außeren Menschen, vornehmlich aber 1n ihrem Angesicht. aher
ıst Cie Physiognomie dieser ‚Alten” zunächst gefalt als eine
Physiognomie des (esichts. An eine physiognomische Würdigung
der SaNnzch Gestalt des Menschen In Aussehen, Bewegung un (e-
bäarde un! der Gesamtheit der geistleiblichen Entsprechungen ist
ZWarT 1 Frinzip gedacht, "sie ıst aber nıcht 1m einzelnen durch-
geführt. Die au Bere Gestalt bei den ‚Alten ” ıst also bescha{ffen,
daß die Innere Geistpersoh des Menschen 1n ihr vollständig durch-
euchtet.

‚„Hier soll eIN1ZES gesagt werden ber die 'Entsp rechung des
Angesichtes mıt dem Inwendigeren; das Angesicht ıst das außere
Vorbild des Inwendigeren; denn das Angesicht ist gebildet,
daß das Inwendigere ın demselben W1€e In Sinem vorbildenden
Spiegel erscheint un eın Anderer daran merkt, w1€e Jemand

ihn gesinnt ıst, INn der Art, daß CI; wWeLlNl redet, seıne
Gefühle sowohl durch die Rede als durch das Angesicht offen-
bart;: ein solches AÄAngesicht hatten die Uralten, welche ZUL 1mMmM-
lischen Kirche gehörten; un e1iInNn solches Angesicht haben alle Lngel;
enn s1e wollen VOL Andern nıichts verhehlen, W as S1e denken, weiıl
sS1e CS 1Ur zut meınen mıt dem Nächsten, un keinen Hinter-
gedanken haben, als ob S1€ dem Nächsten ohl wollten un

ihrer selbst willen 17)
Diese Anschauung eröffnet also eıine Fülle VO.  e außerordent-

lichen Erkenntnissen. In diesem Zustand der vollkommenen
FEintsprechung drückt das Angesicht 1n eıiner vollständigen Weise
die Neigungen und Gedanken un Wäar sowohl die geistige
Grundrichtung (Gesinnung) W1€e auch die einzelnen Frkenntnisse
un Gemütsbewegungen auf der Grundlage dieser vorgesehenen
Haltung aus. Dadurch wird die physiognomische Ausdrucksform
ZUT he chlechthin

Damit ıst der Hauptgedanke der Swedenborgschen Sprach-
metaphysik ausgesprochen: 5Sprache ist Ausdruck des geist1gen
Inneren eıner Geist-Person durch das eibliche AÄußere. Die VOH—]

17) 5695



Benz, Swedenborg un Lavater 167

km_nmenste Sprache ıst dort,. die - Ollkonmenste Entsprechung
zwischen dem Inneren un Außeren besteht, das Außere
ohne Zwischenschaltung VO  5 abschwächenden und entstellenden
Elementen die gesamte Fülle un den Reichtum des Inneren
wiedergibt. Dies ist 1n selıner vollkommensten Weise 1n der Ent-
sprechung der geistıgen Persongestalt und der leiblichen Gestalt
des Urmenschen der Fall Seine vollkommenste 5Sprache ist die
physiognomische. Das Angesicht der Alten spiegelt unmittelbar
die Grundrichtung ihres Wesens un die eimzelnen geistıgen un!
gefühlsmäßigen kte dieses Wesens wider. I] Das Innere ıst 10}
Außeren transparen(, pragt sich In ihm wirklich aus, daß
das „Angesicht” überhaupt das „Innere” bedeutet, weil CS der
wirkliche un ungetrübte 5Spiegel des Inneren ist

„„‚Das Angesicht bezeichnete bei den Alten das Innere, weil
durch das Angesicht das Innere hervorleuchtet: sS1e autıch
In den altesten Zeiten VON der Art, da das Angesicht Zanz mıt
dem Inneren übereinstimmte, da ß Jeder aus dem Angesicht
sehen konnte, welches Cdie Gesinnung oder das Gemüth e1INes
(Andern) SCV; INnNan hielt flr etwas Dahnz Arges, etwas anderes
mıt dem Angesicht zeıgen, un: eIwas anderes denken: Ver-
stellung un Betrug galt damals als abscheulich: daher durch

18)Angesicht das Innere bezeichnet wurde
Die Voraussetzung ıst dabei die vollkommene Unterwerfung

des außeren unter den inneren Menschen:;: die vollständige urch-
dringung und Durchglühung VOon innen er, die keinen est un!
Schatten eiINESs selbständigen Woaollens des außeren Menschen mehr

übrigläßt. Der außere Mensch ıST niıcht Maske, sondern die
lebendige, leibhaftige Ausdrucksform des Inneren selbst, auft der
siıch jede zarteste Bewegung des inneren Lebens ın teinster Teich-
NUunNg widerspiegelt. Auf Grund dieses gänzlichen Durchdrungen-
und Durchschmolzenseins des Außeren durch das Innere ist der
Zustand nıcht möglich, der den Stand. der gefallenen Menschheit
kennzeichnet: der lrug, Clie Lüge (Gerade dieser Gedanke
wird bei Swedenborg besonders unterstrichen:

„Über die Urmenschen. Weil S1E himmlische Menschen arch,

leuchtete alles, sS1€ dachten au ihrem Angesicht und Augen
18) 358
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heraus, welche sıch aut aAaNnSCMESSCHEC W eise veränderten: N1e  rkonnten sS1€E ıne andere Miene zeıgen, als gemäß dem, W as S1P
dachten. Verstellung un! noch mehr Arglist galt ihnen für eıinen

Frevel“ 19)
Dieses ich-nicht-verstellen-Können ist nıcht eın /Zwang, SO1I1-

dern e1iINn Zeichen der ursprünglichen reıih eıt des Menschen, 1n
welchem sich das Außere Ireiwillig In die Stellung der dienen-
den Liebe einordnet, w16€e der Mensch selbst als geistleibliches
Wesen ott sıch In freier Liebe unterordnet. Deshalb lıegt gerade
darın der del seıner Person. Die Alten haben nichts VeOTLI'-

bergen, enn sS1e wollen ın Ireijer Liebe Ur das ute verwirk-
lichen Deshalh ‚.redeten die Altesten der Kirche nıcht durch
Worte WI1e nachher und heut Lage, sondern wWw1e die Engel
durch Vorstellungen, welche S1e ausdrücken konnten dureh ORa
ige Veränderungen der Miene und des Angesichts, hauptsächlich
durch die der Lippen, In denen unzählige Reihen VO  b heut
age nıicht entwickelten uskelfasern sind; da diese damals gelöst
Wäaren, konnten sS1e durch s1e Ideen darstellen, bezeichnen un:
vorbilden, daß, NO Inan heut age einer Stunde Zeit be-
darf. 65 ın articulierten Ihönen der Worten auszudrücken,
S16 damals innerhalb einer Minute konnten, und 1el voll-
ständiger nd klarer für die Fassungskraft un! das erständnis
der AÄAnwesenden, als Je möglich mıft Worten nd Reihen VO.  b

combinirten Worten;: dieß ıst vielleicht unglaublich, aber den-
noch wahr  co

Die Hauptausdrucksmittel des Angesichts sind Nase un und
Daß Nnu diese ganzen Ausführungen >wedenborgs wirklich
physiognomisch gedacht sind, geht daraus hervor, daß er VOoO  u} den
‚Alten“ auch tatsächlich besondere physiognomische Fähigkeiten
berichtet, die ihnen ın Zanz anderem aße als ermOg£g-
lichten, das AÄngesicht zZzu ungetrübten Spiegel ihrer Seele ZUu

machen. Das Muskelgewebe nd die Lippen Nar außerordent-
lich vielgestaltiger und plastischer als bei uNs, weshalb 1n eıner
erstaunlich vollständigen W eise die ıinneren Gedanken un (j6e-
mütsbewegungen abbilden konnte. Denn „„S1IE fürchteten Zar nicht,

19) 1119
20) HG 607
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.Ändere möchten ihre Zwecke un Absichten wIı1ssen, enn S1€
wollten nıichts Anderes als das Gute...” “)

Die physiognomische Sprache ist Iso die Ursprache der
Menschheit. Der Mensch Sprach, indem dachte un empfand,
da sich seın Gedanke nd seın Gefühl auf seiınem Angesicht ab-
zeichnete und VOT seınem Nächsten Zeugnis ber seıne lauteren
Absichten ablegte. Jeder DDenkakt und jeder Willensakt wird
230881 Bekenntnis se1ıner selbst un tut sıch selbst 1m Augenblick
seiner Entstehung dem Nächsten kund. Man bedarf keiner Ab-
straktıon, INa bedarf nicht der Münze des Wortes mıt allen Mög-
lichkeiten ihrer_Entwertung un! Überwertung, denn alles Wort
ist Ja DU  — Deckname. Chiffre für as, sich lauter nd VerLI-

hüullt und durch sich selber redend aut dem Angesicht des Men-
schen abspiegelt.

Um diese Gedanken VO  > der Physiognomie als der Ursprache
Sanz verstehen, muUussen WIT Swedenborg auch ıIn diejenigen
Bereiche SEINES Denkens folgen, die unLXs leicht als abwegig N d
phantastisch erscheinen können. Für Swedenborg ıst nämlich nicht
1Ur die Erde. sondern das Universum VO  s (Geistwesen erfüllt,
die ott nach seinem Bild geschaffen hat Der geistige FEntwick-
lungsprozeß, der sich auf uUuNseTeT Erde vollzieht, ıst für iıhl P OE E TE a a E nıcht der Finzige dieser Art 1m Universum, sondern auf jedem
Stern vollzieht sich eine entsprechende Heilsentwicklung 1m Leben
der Geistwesen. In seinen Visionen, ın denen Swedenborg 1m
Bewußtsein seıner einzigartıgen Begnadigung sich den Blick 1D
diese remden W eelten erschlossen sieht, sehen WIT ihn immer
wieder 1M Verkehr miıt den (Geistwesen dieser remden Welten
auf fernen (Gestirnen. Die Entwicklung dieser Geistwesen voll-
zieht sıch 1n eıner ahnlichen Weise w1e€e die der Erden-
menschen, aber ıst nıcht zeıitlich mıt der der Erde gleichgeschaltet,
S zeıgen sıch die Geistwesen mancher remder Welten ın Sweden-
borgs Visionen In em Zustand, der der Seinsweıise der „Alten”
dieser Erde entspricht. In der Beschreibung des Zustandes der
Mars- und Jupiterbewohner finden WIT be1 Swedenborg also
zZzu eil in DGr viel ausf ührligheren und anschaulicheren Weise

21) 23573
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die Kennzeichnung desselben Zustandes wieder, der für die An-
schauung der ‚Alten ” dieser Erde un ihrer (Gemeinde bezeich-
end ıst

So erfahren WITr z. B be1 der Beschreibung der Jupiter-
C Näheres ber diese unmittelbare Entsprechung €es

Inneren un Außeren. WI1€E S1e bei den ‚Alten“ bestand. Wieder
ist dabei der Blickpunkt eiINn physiognomischer.

„Die ] upiterbewohner. Die heitern un läachelnden Gesichter
aber WaienNn anziehend, weil auft ihrem Erdkörper fast alle
beschaffen sind, un: Z Watl desswegen, weil S1Ee keine Sorgen für
die Zukunft haben, und sich UU  i wen1g weltliche Dinge be-
kümmern:;: enn diese sınd CS; welche die Gemüther 1n Lraurig-
keit und Angst versetzen und somıiıt auch den Gesichtern eıinen
solchen Ausdruck geben; un WEnnn be1i den nıcht (suten Heiter-
keit nd Lächeln sich auf den (esichtern zeıgt, ıst diess 1U  I 1n
der außeren Oberfläche der Hautft, nıcht aber 1ın den Muskelfasern
VO  z ıinnen heraus: anders iıst CS bei den Bewohnern des J upiter.

Daß die Gesichter. welche L11 die Lippen etwas vortraten,
anzıehend arc kam daher, daß ihre ede meistens vermittelst
des Angesichtes stattfindet un besonders durch die Gegend
die Lippen; un auyıch daher, weıl sS1€e sich niemals verstellen,
anders reden, als sS1e denken, desshalb thun S1e ihren Gesichtern
keinen Zwang < sondern lassen frei gewähren; anders bel
denen, welche von Kindheit AIl gelernt haben, sich verstellen.
Dadurch zieht sıch ıhr Gesicht VO Innern her Z  Hs damit
nıcht &US demselben etwas VO  S ihrem Denken hervorleuchte: es

wird jedoch immer bereitgehalten ZU Gehenlassen oder
Zurückhalten., FE nachdem die Schlauheit gebietet. Aus der
Untersuchung der Fasern 1111 die Lippen herum annn an die
Wahrheit erkennen. enn 1ıler befinden sıch vielfältige Reihen
VO  a Fasern, ineinander verflochten un: verbunden. welche nıcht
bloß ZU Kauen un Reden durch Worte geschaffen sind,
sondern auch un Ausdruck der Vorstellungen der Seele  .. 22)

Auch ]er erscheint die physiognomische Sprache als die Ur
sprache, welche der ursprünglichen Entsprechung des Außeren und
Inneren an gCHMLECSSC ist Auch ıer ıst der Gedanke des fehlen-

22) 89247
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den Iruges esonders hervorgehoben auch 1er 1St die physio-
gnomische Plastizıtät und Ausdrucksfähigkeit der Mundpartie
wirklich ausführlich beschrieben In diesem Zusammenhang
fahrt 5Swedenborg noch C1N€E weıtere FErleuchtung ber den Tat-
bestand den bei den ]upitermenschen vorfindet wird Nanl-

lich aufgeklärt daß sich allgemeinen Anfangszustand
der Entwicklung der (seistwesen handle Überall ist die Erst-

form der (Geistwesen durch diesen Zustand der ıinnıgsten Ent-
sprechung gekennzeichnet

d g gl
„I bin VO  > den Engeln unterrichtet worden, daß die aller-

erste Sprache auf jedem Frdkörper die Sprache durch das An-
gesicht SCWESCH SCV, un Z WarT VO ZWC1 Punkten ausgehend VoxL

den Lippen un!: von den Augen Von solcher Art Wäar diePa T e S 2 C T N UE 7 ; a ursprüngliche Sprache A dem Grunde weıl das Gesicht gahz un
Sar gebildet Z Ausgestaltung dessen w as der Mensch
denkt und will deshalb wurde autch das AÄngesicht das Abbild
und der Kundgeber der Seele genannt ferner auch deßhalb weıl

den altesten oder ersten Zeiten die Aufrichtigkeit herrschte
und der Mensch nichts Andres dachte un auch nıchts Anderes
denken wollte als Nas sSC1HCHL W ıllen gemäß AaU:  N SC1HECIN AÄngesicht
hervor leuchtete: darum konnten S1C auch die Neigungen ihrer
Seele und Clie Vorstellungen ihres Denkens ehbhatt nd vollstän-
dig darstellen hierdurch erschienen dieselben auch VOoOT den Augen5  W als 111 ihrer Ausgestaltung un sehr Vieles zugleich diese Sprache
übertraf die ede durch Worte weıt als das Gesicht das Gehör
übertrifft d W 1C das Anschauen CIAHGE Landschaft von höherem
Werth 1st als das Hören Beschreibung derselben Sie fügten
hinzu, daß C11E solche Sprache übereinstimme mı1ıt der Sprache
der Kngel mıt welchen die Menschen Zeiten auch
Gemeinschaft standen: weniln das Gesicht der die Seele durch das
Angesicht redet, dann ıst auch wirklich die Engelsprache be1 den
enschen 111 ihrer etzten natürlichen Form, und findet E1INE

Gegenwärtigkeit des 1NDNeEeTCH Sehens der Denkens des Finen
‘dem Andern sta nıcht aber wenn. der.Mund durchWorte redet
Jeder annn auch WISSCH, dal die Altesten keine Wortsprache
haben konnten, weiıl cie W örter der Sprache nıcht unmittelbar
eingeflö Rt Wden, sondern erfunden, nd auf die Gegenstände
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ange%endet werden mußten. W dsS erst 1m Veflauf der Zeitn a chehen konnte‘‘ A
Diese Verallgemeinerung ıst außerordentlich autfschlußreichY

enn S1e offenbart eın Grundgesetz der Beziehung zwischen ‘der
außeren Orm und der inneren Gestalt. Eis gibt eın abstrakt
Geistiges, sondern Jedes Geistige hat se1ın Sein un Leben un
Wirken 1U  — auf der Grundlage eıner Leiblichkeit. Es o1bt Geisti-
ZCS N1UT als Person., als geformtes lebendiges Geistwesen. FEin
personenhaftes Leben und Wirken des Geistes x1ibt aber 1U  —
auf der Grundlage einer Leiblichkeit. So hat Jedes Geistige se1ne
Leiblichkeit. un Na ursprünglich die ihm entsprechende un
aNnSCMESSCHE Leiblichkeit. Die Angemessenheit kommt darın ZU

Ausdruck. daß dem Geistigen die Leiblichkeit wirklich ‚axn-
gemessen , eın dicht ansıtzendes un anpassendes Gewand
ıst, daß alle Bewegungen und Regungen des Geistigen wieder-
<1ibt un verkündet. Dies ıst bei allen Geistwesen das Ursprüng-
liche. ler auf Krden un:' In anderen Welten:!

Ks braucht uUIlS daher nıcht verwundern, wWwWenn WIT 1n den
Visionen >Swedenborgs neben den J upiterbewohnern auch den

begegnen, welche ein a äahnliches Bild
der Fntsprechung bieten WI1e die alteste, adamische Gemeinde
und WI1e ihre größeren Brüder auf dem Jupiter. Auch bei ihnen
ist die physiognomische Sprache als die Ursprache geschildert,
welche die ursprünglichsten Ausdrucksformen des Geistigen dar-
stellt

„Auch bildet sich das in der ede liegende Gefühl bei ihnen
1mMm Angesicht ab, und der Gedanke desselben In den Augen;
enn Gedanke und Kede, w1€e auch Gefühl und Angesicht machen
bei ihn£n 1INSs aQUS; S1E erachten CS für Irevelhaft, anders
denken und anders reden, SOW1eEe eiwas Anderes wollen
nd etwas Anderes mıt dem Angesicht Zu zeıgen; S1€e wı1ıssen
nicht, W äds Heuchelei un W as täuschende Verstellung un: Be-
trug ist 24)

Nachher wird ausgeführt, wI1e€e die Marsbewohner siıch durch
inneres Reden verständigen, „außerdem auch éurd1 leichte Lippen-

23) HG S2490
24) HG 7360
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bewegungen und entsprechende Veränderuhgen des AÄngesichts;
enn weil S1EC himmlische Menschen9 leuchtete alles, W as

sS1e dachten, adus iıhrem AÄngesicht un: ihren Augen heraus, welche
sıch auf Ng  CSSCHEC Weise veränderten, das Angesicht 1n AÄAn-
sehung der Orm un: in Ansehung des Lebens, und die Augeh
In AÄAnsehung des Lichts: sS1Ee xonnten Sar keiıne andere Miene
zeıgen, als eıne solche, welche dem, W as 1E dachten, gemäß WAarLT,

Verstellung un mehr noch Betrug wäar für sS1e e1InNn ungeheurer
Frevel;: weil sS1e eıne solche ede un eın inwendiges Athmen
hatten, darum konnten S1Ee miıt Kngeln Genossenschaft haben 25)

Das (‚esetz der Entsprechung wird damiıt als die für as
Universum grundlegende Norm für die geist1gen Aus-

drucksformen festgestellt; überall ist dabei die nschauung VOoxn

einer leiblichen Seinsweise des personhaft geiormten und Ur

1n cdieser Or existierenden Geistigen vorausgesetizt. Deshalb
spricht Swedenborg auch SoONnst häufig VO derartigen Fällen
physiognomischer Sprache. So schreibt In einem Visionsbericht:

„ s arc. Geister bei INır VO  u einem andern Weltkörper VOo.  }

welchem anderwärts (gehandelt werden wird) Ihr ÄAngesicht War

verschieden VO  e den ngesichtern der Menschen uUunNseTEI Erde:
wWwWäar hervorstehend, hauptsächlich die Lippen herum, nd

außerdem VOoO edlem Gepräge. redete mıt ihnen ber ihre
Lebensweise nd die Art des Umgangs miteinander; sS1€e sagten,
daß sS1€e mıteinander vorzüglich durch Veränderung des Angesichts,
hauptsächlich durch Veränderungen die Lippen herum g_

sprochen, und da ß S1€e die Neigungen durch Theile des ngesichts,
welche die Augen umgeben, ausgedrückt hätten, dal ihre Ge-
NOSsSenN Zanz wohl begreifen konnten, sowohl S1€ dachten. als
WAas sS1e wollten Das suchten s1e MIr auch durch den Einfluß ın
meıne Lippen Z.Uu zeıgen durch verschiedene Faltungen un Biıe-
SUNZSCH sS1e herum. ber die Veränderungen konnte ich nicht
aufnehmen, weiıl meıne Lippen VO  S Kindheit nicht al solches
gewöhnt worden W AäarTre  S aber dennoch konnte ich, Nas s1e redeten,
vernehmen durch die Mitteilung ihres enkens: daß aber Cie
ede 1m Allgemeinen durch die Lippen ausgedrückt werden
kann, konnte ich den vielfad1en miteinander verflochtenen

25) 7361
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Reihen VO  - uskelfasern ersehen. welche In den Lippen sıch
befinden, un: diese auseinandergelöst würden. un! sıch 1n
frejer Entfaltung außerten, könnten 1er mehrere Veränderun-
SCH dargestellt werden, welche denjenigen unbekannt sıind,; bei
denen Jene Muskelfasern zusammengepreßt liegen.

aß ihre ede eıne solche WAaTr, kommt daher, weil sS1e siıch
nıcht verstellen können, das heißt, etwas Anderes denken und
etwas Anderes mıt dem Angesicht zeıgen; enn sS1€e leben autf-
richtig mıteinander, daß sS1€e gar nıichts VOI iıhren (senossen VCILI -

bergen, sondern diese wıssen sogleıich, W as sS1€e denken, W as S1C
wollen, annn atch w1€e sS1e gesinnt sind, und auch, W as sS1e gethan
haben, denn die vollbrachten andlungen sind be1 denen, die
aufrıichtig Sind, 1mMm (Gewissen. Daher können S1Ee VOoO  > Andern auft
den ersten Blick in Betreff der inwendigeren Mienen oder (sesin-
HNHUNSCH erkannt werden. Sie zeıgten MITF, daß S1€E dem Aı
gesicht keine Gewalt anthun, sondern es frei gewähren lassen;
anders als bei denJjenigen geschieht, die von Jugend auf gewöhnt
wurden, sıch verstellen, nämlich etwas Anderes reden und

thun, als denken und wollen 26)
Wie stellt sıch ıu gegenüber diesem Urbild das eın des Sallenen Menschen dar?
Die Frage iıst aunßerordentlich schwier1g, da bei ihrer Beant-

wortung die verschiedenartigsten Gedanken S5Swedenborgs MIT
Zu beachten sind. Stellen WIT zunächst einmal den Befund arT,
wWw1€e ınn 5>wedenborg schildert:

Was Swedenborg Menschen auffaällt, ist die Zerstörung der
ursprünglichen Entsprechung zwischen dem inneren und dem
außeren Menschen. Diese Zerstörung ıst keine radikale. Fs ıst
für sSwedenborg selbstverständlich, daß auch die außere Gestalt
des Menschen ıIn seiınem Jetzıgen Tustand Spiegel sSeINES inneren
Menschen 1st, aber die ursprüngliıch Entsprechung
ist durch eine Verkehrung der Grundrichtung des Menschen, durech
den Egoismus estört Der ursprüngliche Mensch eht In der
Liebe Gottes, denkt und zl Nu das ute und wirkt des
(uten willen Er hat also Xar keine Veranlassung, seınen Näch-
sten etwas Z verbergen, sondern bewirkt In ihnen ja Üur durchv

26) 4799
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die Enthüllung des (suten ıIn seinen Gedanken und Absıichten die
AÄnregung ZU Erkenntnis, un Verwirklichung desselben Guten,
ennn das ute ıst ja das (;emeinsame. In dem Augenblick,
der Mensch das ute für sıch selbst wall, iM den andern
entziehen. Kıs begınnt eine radikale Umwertung, 1n der das eıgene

als der ausschlie Bliche Orientierungspunkt und Richtungs-
punkt des Denkens nd Willens erscheint. urch diesen Urfall,;
durch diese erste Abwendung VO ott sich selbst ergibt sich
clie Notwendigkeıt, die wahren Neigungen, W iüinsche und (56€:
danken des ıInneren Menschen verbergen.

Das Angesicht dient ler nıcht mehr als Spiegel der Seele, als
cdie klare bzeichnung der etzten Geheimnisse des ınneren Men-
schen, sondern wird clie Hülle, welche clie verborgenen Ab-
sichten des inneren Menschen verdecken soll urch diese Ur-
sunde des Kgoismus wird das Angesicht ZUETE <ke. ıcht als
ob damıiıt eın Zusammenhang mehr zwischen der Gestalt des
ınneren un! der Gestalt des außeren Menschen bestünde,
jeder rag Ja seıne Maske, die seinem W esen zugehör1g S
aber wWwWas verloren geht, ıst die Plastızıtäft, die Vielgestaltigkeit
des seelischen un! geistigen Ausdrucks 1m Angesicht, ist die

jeweilige un augenblickliche Entsprechung des Innen un Außen.
Das Angesicht wird ZU  I icken un!' groben, schwerbeweglichen
Hülle, ın welche ein1ıge bezeichnende Grundzüge eingegraben
sind, welche aber ihre unmittelbare Anschmiegsamkeıit die
unendliche Ausdrucksfähigkeit des nneren Menschen verloren hat

Die Kigenliebe hat nach Swedenborgs Lehre eıne

ziehende, konstringente Kraft. Die enschen., die sıch der Selbst-
Liebe hingeben, und die ihre Hintergedanken verbergen mUussen,
können ihr AÄngesicht nıcht mehr freı gewähren lassen, sondern
mussen ihm „‚Gewalt anthun“ ‚„„Das Angesicht solcher wird

samm CNSCZOECH, daß CS bereit ist, sich erändern, Je w1e€e

die 1List verlangt. Alles, w as der Mensch verbergen will, zieht
seın Angesicht MMCH, aber die Zusammenziehung hört wieder
auf, wWwWeNnn etwas au der Lüge hervortriıftt, W as als redlich CI-

scheint“ 27)

27) Daselbst.
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So steht also die irdische Physiognomie unter dem Zeichen der

Maske, die den Irug verbergen hat Das Figentümliche
der Maske. ihre Starrheit 1st die Strafe tür die Urschuld den
Fgoismus der die plastische Ausdrucksfähigkeit des Gesichts _

sammenzieht und Aaus dem Spiegel der Seele C1NEeEN Schleier der
verborgenen Bosheit macht Diese Sahz Fntwicklung 1st aber
nıcht statisch gedacht sondern dynamisch die Verhärtung es
Gesichts 1st keine endgültige, sondern C1Ne wandelbare un dyna-
mische Die Verhärtung seizt 61 un schreitet tort mıt der begin-
nenden nd fortschreitenden Hinwendung Z Bösen nd mı1ıt
der rückhaltlosen Hingabe das CISCHC während die uück-
wendung ZU Guten die Überwindung des die
Selbstdarbringung ZUMm Wohle des Nächsten das liebende Opfer
der CISCNCH Selbstbehauptung Ce1IHST KErweichung der verhärte-
ten Züge ZUT Wiedergewinnung ihrer urbildlichen Prägsamkeit
und wenıgstens ansatzweısen Wiederherstellung des
Seelenspiegels führt

Die Entsprechung zwischen den außeren und 1LULNeEeTren Men-
schen reilt also nıcht Sanz ab auch den gottabtrünnigen Men-
schen 1st CS der 1iLNECTE Mensch der den außeren pragt un ihm

Züge verleiht aber die Unmiuittelbarkeit der Entsprechung
i1st zerstort die Ausdrucksmittel sind verdickt der Seelenspiege]
wandelt sich ZU Maske A US sröberem Stoff hinter dem sich A  R
i1LNeTe Leben 111 SC1IHNET Bosheit verbergen kann., Z „l ünche ber
em Grabi‘‘!

Mit dem Verlust der Ausdrucksfähigkeit des beseelten An-
gesichts, mıt der Krstarrung des Gesichts verliert der Mensch auch
die Ursprache die eben diesem lauteren un: unvertfälschten
Ausdruck SCINeEeT Gedanken un Absichten bestand Jetzt erst
wird CS notwendig, e1LiNE ertinden Das
Gesicht wird Jetz wirklich ZU PCTSONA, ZU  — Maske durch welche
der i1lNLNDNeTe Mensch des unmittelbaren Ausdrucks berauhbht SE1IN6

Gedanken hindurchsprechen un deshalb 111 Worte fassen
un klingende Münze umwechseln muß, die ach Belieben
verteilen annn

Dl lange Aufrichtigkeit und Redlichkeit bei den Menschen
Wäar lange hblieh auch solche 5Sprache sobald der (Geist
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anfıng etwas anderes denken un zugleich etwas Anderes
reden (was geschah als der Mensch sich selbst liebte, und

nicht den Nächsten) alsdann begann die Wortsprache überhand
nehmen. wobei das Angesicht ruhig verbleiben oder auch —-

gleich Falsches ausdrücken konnte dadurch anderte sich die iNDeTEe

OoTrM des Gesichtes, CS ZOS sich inımen verhärtete siıch UN!
fing . SC1NES Lebens beraubt werden die au ere oOrm des-
selben aber fing VOT Feuer der Kigenliebe erglühen und
WI16 belebt erscheinen 28)

Die Sprache ihrer jetizıgen orm 1ST also C1N2 abgeleitetes
Ausdrucksmittel das E1l vefallene Menschheit ec1n höheres
Ausdrucksmiuittel e1INeET unmiıttelbaren Mitteilungsfähigkeit C11-

getauscht hat 5>Swedenborg selbst beschreibt N1IC dadurch der
Heilsgeschichte nıcht mehr die unmiıttelbare Übermittelung cder
richtigen Gotteserkenntnis möglich 1st Auch die Verbreitung der
Heilserkenntnis kann Jetz nıcht mehr auf unmittelbarem Wege
geschehen, sondern mu sich des Mittels des Wortes bedienen,

der Menschen Ohr gelangen und ihren iNLDNeIrehNl Menschen
treffen öo T1 Stelle der unmittelbaren Offenbarungz

Gottes das geschriebene Dogma und (esetz als die dem gefalle-
Nnen Menschen angemessSCHNCc un allgemein noch zugängliche Form
der göttlichen Mitteilung. Die Sprachentwicklung vollzieht sich
also engsten Zusammenhang mıt der Heilsgeschichte. E TE IS
DaJetz die Denkvorstellungen also heraustraten, nämlıich ı111

Wörter der Sprache, konnten S16 auch nıicht mehr durch den
HÜNNeren Menschen belehrt werden NIiC der Urmensch sondern
durch en außeren: daher traten alsdann die Stelle der ien-
barungen der Altesten Kirche Lehrsätze, welche mıt den außeren
Sinnen zuerst aufgefaßt un Aaus welchen materielle Vorstellun-
SCH des edächtnisses un AauUusSs diesen Denkvorstellungen gebildet
werden sollten, durch welche und nach welchen S16 belehrt
wurden“ ©

Psychologisch gesehen ist be1 dem abgefallenen Menschen W1-

schen das Gottesbild die Seele und das Angesicht, zwischen
denen ursprünglich unmittelbare Entsprechung bestand, e1n

/ er A{—” 8925()
—— %608
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Drittes zwischengeschaltet, w as die Unmittelbarkeit der Lnt-
sprechung verhindert, den Kontakt STOTL der anımus, die (563
SINNUNS. Dieser anımus wird durch die Begierden un!: Leiden:
schaften gepräagt Er ıst die Gestalt des zerstorten Gottesbildes.
Der anımus ıst also nıcht das Inwendigste, sondern ist das ıtt-
lere, die geıstıge Gestalt des VO  a ott abgefallenen Menschen,
das entartete Menschenbild das innere Modell der physiognomi1-
schen Maske/fls entsprechen siıch also Gesicht un anımus, Gesicht
un Charakter die geschichtlich gepragte Korm des Menschen,
die alle Spuren seıner Leidenschaften, Begierden tragt aber nıcht
mehr Gesicht un:! anıma, da die geschichtlich gepragte Korm den
innersten Persönlichkeitskern, die anıma, überdeckt un: die
lebendige und TESSAMLC innerste Geistgestalt miıt eıner harten
Maske überkrustet und DU  — in einzelnen Fäallen durchschimmern
aßt Deshalb ann Swedenborg schreiben:

.„„‚Beim Menschen stellt sıch seın Innerliches in einem Bilde dar
In seiınem Außerlichen, hauptsächlich 1m Angesicht un! dessen
Miene: seın Inwendigstes erscheint heut age nicht, sondern
das Inwendige einıgermalen, NC nıcht vo. Kind auf gelernt
hat sıch verstellen, ennn alsdann nımmt gleichsam eiıne andere
Gesinnung — anımum und In Folge dessen zieht GL eıne andere
Miene d enn die Gesinnung ıst C5S, welche Aaus dem Angesicht
ur Firscheinung kommt Dies haben siıch VOTL Andern die euch-
ler au  N dem thätigen Leben, somıiıt 41  N Angewöhnung eıgen
gemacht und mehr Je betrügerischer s1e sind: bei denjenigen,
welche nıcht solcher Art sind, erscheint das vernüniftig ute 1mMm
Angesicht au  N einem gew1ssen Lebensfeuer, nd das vernünitige
Wahre aus dem Lichte dieses Feuers 60)

Die praktische Folge ıst, daß INa iW&T bei vielen Menschen
Qus ihrem AÄngesicht iıhren anımus, ihren Charakter ablesen kann,
daß es aber schwierig ıst, durch die Maske bis ZULXC anıma, den
innersten Kern ihrer Persönlichkeit durchzudringen nd daß dazu
eine besondere abe des Heiligen Geistes gehört, die abe der
rchsicht, die darın besteht, durch die Maske und durch dıe
Kruste bis auft den ınnersten W esenskern hindurchzublicken und

HG 3527
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die eigentliche (Gestalt ihrer Geistleiblichkeit durch den Panzef
der gepragten geschichtlichen Form hindurchschimmern sehen.

Dies wıird deutlich, WE NIT Swedenborgs Gedanken ber
as Schicksal des Menschen nach dem ode betrachten. Der Tod
ist für Swedenborg zunächst nichts anderes als eıne Versetzung
dQUuUSsSs dem Zustand der fleischlichen Leiblichkeit In den Zustand der
Geistleiblichkeit. Dieser Übergang vollzieht sıch S daß der
Mensch, der stirbt, zunächst überhaupt nıcht merkt, daß g.-
storben ıst, da ja die (‚esamtheit se1ner geistleiblichen Person
mıt ın das CcCUue€eE e1In hinübernimmt. Er behaält also se1ine g..
schichtlich gepragte Korm bel, weshalb die Verstorbenen 1m
eın zunächst physiognomisch aussehen, wıe S1E bei
ihrem Tod aussahen und auch noch ıIn ihrer persönlichen Physio-
NOMILE erkenntlich sind. ber die Maske hat Jetz keine stoff-
liche, fleischliche Seinsgrundlage mehr, die Verkrustung des
inneren (sesichtes durch das außere kann In dem Tustand
der Geistleiblichkeit nıcht mehr anhalten. Das Gesicht wird
allmählich wieder plastisch nd ebendig, die verlorengegangene
und erstarrte Entsprechung zwischen dem Inneren nd AÄußeren
seizt wiıieder eın. Der Umwandlungsprozeß, der sıch 1 Men-
schen nach seimnem Tod vollzieht, besteht eben darın, daß der
während des fleischlichen Lebens behinderte Irieb der ganz-
lichen Selbstdarstellung des Innersten des Menschen nunmehr
durchbricht, sıch auswirkt nd Ende entwickelt. Nunmehr, iın
der einsweise der Geistleiblichkeit des Zwischenzustandes, wird
der Mensch auch außerlich das, innerlich ıst

Bestimmend ist dabei die Grundrichtung seiıner Persönlichkeit,
W1e sS1e sich während der Zeit se1Nes Erdenlebens herausgebildet
hat Die Person, der innere Mensch ist identisch mıt seınen Grund-
neıgungen. Deshalb vollzieht sich unter den Verstorbenen VO.  >

selbst e1ıne Scheidung. In W eine gute Grundrichtung lebendig
1st, der drängt siıch ZU Guten und ZU Vater des Guten, 1n
WE der FEgoismus un: die Selbstbehauptung wiıder ott als
Grundneigung wirksam ıst, der scheidet sıch VO  } ott und naäahert
sıch dem Vater aller Selbsterhebung wiıider Gott, dem Satan |dDieser
Trieh ıst auch gleichzeitig das Grundprinzip der Vergesellschaf-
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tung der Menschen, enn jeder wird durch die Grundrichtung
se1nes inneren Menschen seinesgleichen getrieben, ın ihrer
(‚„emeinschaft Se1IN ınnerstes W esen verwirklichen.

|)ieser Prozeß ıst bei Swedenborg unendlich oft beschrieben.
Entscheidend für unNnseTe physiognomische Fragestellung ist, daß
sich be1 dieser erwandlung auch eıne physiognomische Verwand-
ung vollzieht. [Die Maske fallt, die Kruste zerbröckelt: das wahre
AÄAngesicht des inneren Menschen : hervor un stellt sich 1n die-
SC Werden i}nmer reiner dar. Eis ist 1n der Sprache 5Sweden-
borgs die Verwandlung des Menschen ıIn den Kngel er Mensch
wird AaUus dem Zustand des Auswendigen 1n den Zustand des In-
wendigen versetizt und nach der ıinneren Gestalt beurteilt,
der er sıch selbst 1ın diesem Zustand darstellt. „‚Dann liegt offen

Tage, w1e€e der Mensch In sich In der Welt beschaffen war  : 2)
Der ute erscheint als gzuL, der OSe als OSse

Das Anschauungsbild, nach dem die irdische Seinswelse des
BSSan verstanden wird, ıst physiognomisch sehr aufschlußreich:

ıst das ‚„übertünchte rab“” „Der Böse, der 1m Außeren einen
guten Menschen nachbildet, annn eıiınen au ßerlich glänzenden und
fein geglätteten un mıt eınem Überwurf edeckten Getaäß VOCI-

glichen werden, innerhalb dessen alle Arten On Unreinigkeiten
verborgen sind, nach dem Ausspruch des HErrn: Ohr seyd gleich
übertünchten Gräbern, welche VOo  am} außen hübsch erscheinen, 12 -
wendig voller Todtengebeine un aller Unreinigkeit sind?  3‘2)
Jetzt, 1 Zustand der Versetzung ın das Innere, fallt die Tünche
und die Maske ab, jeder stellt sich S: dar. WwW1€e Cr ın Wirklich-
keit seınem inneren Wesen nach ıst. und diese Selbstdarstellung
un Enthüllung enthält ın sich selbst bereits den Akt des (
richtes, indem sıch der ute ın seinem Gutsein, der Böse
1ın seınemM Böse-Sein offenbart. Jetzt begınnt das Außere wieder
die unverfälschte Sprache des Inneren reden, aber eine Sprache,
welche den Menschen anklagt oder freispricht, depn 1n der wahren

31) Darüber schreibht 5Swedenborg VOT allem ın der Schrift: Von
dem Himmel uınd seinen Wunderdingen und On der Hölle, nach (‚e-
1örtem und Gesehenem, übers. Tafel, BPasel und Ludwigsburg

abgekürzt als HH Die Zahlen beziehen sıch ebentalls uf 1e
Kapitel, nıcht auf dıe Seiten.

HH 50  D vgl Matth 25 2C
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unverhüllten Gestalt liegt das Urteil über das W esen auf-
geschlagen.

„ s kommt al den Lag, Nas S1€e 1 Verborgenen gethan un
}  r  i  i geredet hatten: denn weıl das Außere nıcht mehr zurückhält,

reden S16 alsdann Gleiches und versuchen auch Gleiches
thun nd fürchten nıcht, W1e€e 1n der Welt, die üble Nachrede:
s1e werden auch 1n mehrere /Zustände inres Bösen versetzt, damıt
sS1e den KEngeln und guten Geistern erscheinen möchten, w1e

S1e wirklich sind;: wird das Heimliche aufgedeckt, nach den
Worten des Krrn “Nichts ıst zugedeckt, das nıicht enthüllt, un
nıichts verborgen, das nıcht erkannt werden wird; Nas ihr 1Im
Finsteren gesagt habt, wird 1iNn1an 1 Lichte hören, und wWwWäas ihr
In Ohr geredet 1n en Gemächern, das wird 1119.  > auf den |)achern
verkündigen 33)

DDaß dieser Prozeß eın physiognomischer ıst und sich dert
außeren Verwandlung der geistleiblichen Gestalt des Menschen
auswirkt, geht aUus den einzelnen Beschreibungen dieser Ver-
wandlung bei Swedenborg deutlich hervor. So schreibt z. B

„„Anfänglich, der (zeist des Menschen 1ın die (Geister-
elt eintrıtt, W as urz nach se1lıner Auferweckung geschieht, hat

dasselbe Angesicht un denselben Ton der Rede, cdie ın der
Welt hatte: der Grund ıst, weiıl sıch alsdann 1M Tustand SE1NES

Auswendigen befindet und se1n Inwendiges noch nıcht aufgedeckt
ıst. Dieser Zustand ıst der Menschen erster Zustand ach dem
Hingang. Nachher aber verändert sıch Se1Nn AÄngesicht nd wird
eın a anderes, CS wird gleich se1iner herrschenden Neigung
oder. Liebe, ın der se1n. Inwendiges, nämlich das seINES Gen_1üthes
in der Welt und ın der sSe1In Geist 1 Körper ZEWESCH NAT

In das Angesicht des Geistes kommt der Geist nach dem Leben
1m Körper, WCNnN das Auswendige entfernt un: das Inwendige
enthüllt wird. Dieser Zustand ıst des Menschen dritter Fine
Ursache auch, wäarunl die Gesichter sıch verändern, ist, daß 1mMm
anderen Leben Keiner Gefühle heucheln darf, die ihm nıcht eıgen
sind, somıt auch nıcht Gesichtszüge, die der Liebe, ın der ist,
entgegengesetzt sind: alle, S‘ 1e1 ihrer dort sind, werden 1n den
Zustand gebracht, daß s1€e reden, w1€e sS1e denken und iın Mienen

33) IH 507; vgl Luc. 12, 2-5.
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un Geberden kund geben, w1e s1e wollen: daher kommt NUunNn,
daß die Gesichter Aller Gestalten un! Ebenbildern ihrer Nei-

werden“ 34) I Die Ahnlichkeit der Züge selbst bleibt aber
innerhalb dieser Verwandlung erhalten, da ß eın Wiedererken-
De  z 1n den unteren Bezirken des Himmels möglich ist. rst bei
der weıteren Läuterung ireten allmählich die charakteristischen
Sondermerkmale der Individualität zurück und die Züge der
reinen Gottebenbildlichkeit werden 1n demselben Maß immer
durchscheinender, indem die Züge der irdischen Prägung de
inneren Gesichtes verblassen.

Es ıst dabei notwendig, die beiden entgegengesetztien Ent:
wicklungen, die ZU. (Guten un ZU Bösen, für sich betrachten.
Wie die Physiognomik 5Swedenborgs einsetzt bei der Physio-
gnomiık der Urmenschen, endet s1e bei der Physiognomik der
Engel un Teuftel.

Ein Engel ıst dabei eın Mensch i1im Zustand der vollendeten
Selbstdarstellung se1ıner geistleiblichen Persönlichkeit mıt allen
Zügen se1INeESs individuellen Seins, seiıner besonderen Begabungen,
Fähigkeiten und 1 emperamente, der Mensch 1m Zustand der
verwirklichten 1mMago dei Er ıst Zanz Ausdruck, darum ıst auch
bei den Engeln die Ursprache wieder gefunden 1n der natürlichen
Ausdruckssprache, die ihre innersten Gedanken un: Neigungen
un W ünsche auf ihren Angesichtern abzeichnet. Die Engel-’
sprache ist w1e die Ursprache eıne physiognomische. Freilich ıst
dabei eine auffallende Merkwürdigkeit beachten: die Privat-
sprache des Antlitzes der englischen Persönlichkeit, das ganz Seele
geworden ist, ist zugleich der Dialekt der englischen (Gemein-
schaft, welcher die betreffende Kngelspersönlichkeit gehört
Denn die Vergesellschaftung der Geister erfolgt Ja nach dem
Prinzip der natürlichen Vereinigung der Geister mıt gleichen
Neigungen. So erhält das geistleibliche AÄngesicht jedes Engels
zugleich die estimmte Färbung se1ner Gemeinschaft, seine phys10-
gnomische Sprache den Dialekt se1INner Gesellschaft, welcher
er sich durch sSe1n. Wesen un dessen sichtbaren Ausdruck be-
kennt Swedenborg hat 1€es folgendermaßen eschrieben:

34.) HH 457
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„Die Veränderungen des Zustands der Neigungen 1m. Angesicht
der Engel erscheinen auch Sanz auU; weniln s1e 1n ihrer Gesell-
schaft sind, annn sind sS1e 1n ihrem (eigenen) Angesicht;
sS1e aber 1n eiıne andere Gesellschaft kommen, annn verändern
sich den Neigungen des Guten un Wahren jener Gesellschaft
gemäß ihre Angesichte, aber doch ıst das achte Angesicht gleich-
SCa die Grund{form, welche In allen jenen Veränderungen erkannt
wird. habe gesehen, w1e€e die W echsel allmählich erfolgten,
gemäß den Neigungen der Gesellschaften, mıt denen sS1Ee (Gemein-A “ schaft hatten; enn eın jeder Engel ıst 1n einem Gebiet des
Größten Menschen un:' hat dadurch in allgemeıner und weıter

Beziehung Gemeinschaft mıt Allen, welche 1n dem gleichen Ge-
biete sich befinden, obwohl in demjenıgen Theil dieses (Gebiets

1st, welchem vollständig entspricht. habe gesehen, daß

a  5a . Da
a —  E HA  > S

sıe ihre Angesichte wechselten durch Veränderungen VO  S eiıner

(Grenze der Neigung bis Ur andern, aber beobachtet, da ß den-

noch das gleiche Angesicht 1mMm Allgemeıinen beibehalten wurde,
da ß immer die herrschende Neigung zugleich mıiıt ihren Ver-

-anderungen herausleuchtete; wurden die Angesichter eıner

Neigung 1n ihrer Zanzch Ausdehnung gezeigt Und w as noch
wunderbarer 1st, wurden auch die Veränderungen der Nei-

ZuNgSCH VO der Kindheit bis zZU erwachsenen Alter durch
die Veränderungen des Angesichts geze1lgl; nd wurde mM1r bei

diesem Alter erkennen gegeben, w1e€e jel Kindliches be1-

behalten hatte, und daß dieses das eigegtlich Menschliche des-

selben war 35)
Das englische Angesicht umfalt also als der vollendete SpiegelVE

der Seele samtliche 5Spannungen der Persönlichkeıit un! sämtliche
Entwicklungsformen 1n ihrer zeitlichen Ausdehnung un in ihren

verschiedenen Verwirklichungen un:' ıst zugleich eın Zeiger der

Gemeinschafit, welcher die Persönlichkeit zugeordnet 1st, die dieses

Antlitz rag] Swedenborg beruft sich dafür auf visıonaTre WLr-

fahrungen, welche ihm diese Dinge verdeutlichten. So berichtet (

„ IS erschien MIr einıge Male e1INn Engel, un! auch se1n An-

gesicht gahz deutlich: e6cs veranderte siıch beständig nach den

} 35) HH A797
306) Vgl VO allem die bschnitte 41 {L, 75 ff
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Neigungen, w1e€e dieselben abwechseln bei ihm der UOrdnung nach
olgten, also VO  — eıner (Grenze Z andern; dennoch blieb Cie
allgemein herrschende Neigung, Aa Uus der al erkennen konnte,
da ß derselbe Eingel WAaT; ich wurde auch belehrt. daß die Be-
WESUNSECHN se1Ines Gesichtes Qaus den Gesellschaften kamen, mıt
denen In Verbindung stand, un daß S1Ee hervortraten, Je nach
den Veränderungen des näheren Verkehrs mıt der eıinen als mıt
der andern: geschah In estimmter Reihenfolge:;: enn die
Ausbreitung der Neigungen un Gedanken hat ihre Grenzen und
entschwindet 1n den entferntesten Gesellschaften, WI1e eın Blick
1Ns Allgemeine: innerhalb der Begrenzungen dieser allgemeinen
Sphäre können die Gedanken und Neigungen wechseln, un: bald
der einen Gesellschaft, bald der andern naher SCYH 37)

Ebenso heißt CS In einer allgemeineren orm
„ Wenn die Kngel siıch sichtbar darstellen, erscheinen alle ihre

inwendigen Neigungen klar auf ihrem Angesicht un euchten
daraus hervor, daß ihr Angesicht die außere OoTM und VOTI'-

bildliche Darstellung derselben ist; eın anderes Angesicht als
das den Neigungen entsprechende darf - nicht haben 1m
Himmel: die, welche eın anderes Angesicht heucheln, werden Aaus

der Gesellschaft hinausgeworfen: hilieraus wird klar, daß das
Angesicht, sowohl seınen Neigungen als einen Gedanken oder
dem Was seinem Willen und W as seinem Verstand angehört;
daher werden auch 1MmM Wort durch das Angesicht un: die An-
gesichte Neigungen bezeichnet‘ 38)

Noch eın etztes gehört diesem englischen Zustand: die Engel
sind nıcht u selbst ihrer geistlichen Physiognomie nach reine
Darstellungen ihres Wesens und ihrer Persönlichkeit, sondern
S1e haben auch die abe des Durchblicks gegenüber den noch
nıcht gereinıgten Geistern. Ihr Blick durchdringt die Maske, s1e
schauen 1mM Antlıtz des (Guten die oft verdeckte innere Güte,
S1e erblicken die Bösen als übertünchte Gräber. Die Kngel sind
also die Physiognomiker ın höchster Form. weil sS1Ee den urch-
hlick 1n das Innere haben un: weiıl ihnen die innere Gestalt auch
in der verzerrten Maske des außeren Angesichts un des Charak-

37) HG 6604
38) H 4796
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ters durchleuchtend wird Dies ıst insofern VOoO  o höchster Be-
deutung. als 1]1er die abe der Erkenntnis des AÄngesichts m1t der
abe der Unterscheidung der Geister identisch IsST S1C

untier den Gaben des Heiligen Geistes der altesten Gemeinde
erscheint Der Physiognomiker 1ST der Engel oder der C harıs-
matiker der die: göttliche Gabe, den Eingelsblick hat die Maske

durchschauen, durch den Menschen hindurchzublicken,
SCLINCNHN LZügen das verdeckte Gottebenbild oder das Bild Satans

erblicken, iInnersten Neigungen enthüllen und da-
durch zukünftige Zuordnung A (Gottesreich oder ZUuUu

Satansreich Zz.u prophezeien.
Bleibt noch C1nNn Wort ber die Physiognomı1e der Teufel

Auch 1ler IsSt der Grundgedanke der Physiognomik bei
Swedenborg intu1tıven Weise Knde geführt Iie
Bösen bewahren das Vorzeichen ihrer Bosheit die Entstelluneg
des Gottebenbildes ZU Maske Wie sıch die Guten denen hin-
SCZOSCH fühlen mı1t denen S1C sich durch die (Gemeinschaft ihrer
NNeTeN Neigungen Z (Guten verbunden fühlen, fliıehen
die Bösen au dem Wirkungskreis der Guten un rotten sich
mıt ihresgleichen zZusam mmeNl Die Hölle 1sSt nıcht C1UC Hölle
von J eufeln, sondern C111 sich die sich selbst überlassenen
bösen Menschen selber das Leben ZUEL Hölle machen, indem sich
die Gleichen zusammentun un: jeder unter derselben Bosheit
des anderen leiden hat deren Verwirklichung iıhm die höchste
Befriedigung gewährt Keine innNnere KRegung ZU Guten vermag
die Maske mehr erweichen Das der Welt geschaffene künst-
liche (esicht die Lüge bleibt als das Kainszeichen der Verdam-
MUung erhalten e Bösen der Hölle können N1e mehr Person
werden, ihr Inneres, ihre Persönlichkeit findet niemals
Erlösung Sie sind azu verdammt ihrer Maske weiterzuleben
un ihre Maske gegenselt1lg ernst nehmen während ihr Inneres
MmMmerTr weıter entarte und alle Züge des Menschenantlitzes
mehr verliert.

„Die Höllischen aber haben, solange S1e nıcht ı Himmelslicht
erscheinen C111 anderes Angesicht, als welches ihrem Inwendige-
ICn entspricht der rund ıst weıil S1IC Leibesleben Liebthätig-
keit den Nächsten bloß ihrer CISCNCH Ehre un ihres
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Figennutzes willen durch cdas Angesicht an den lag legten, un
doch dem Nächsten Sar nıcht ohl wollten, außer sofern ihnen

geneıgt war daher wWar der Ausdruck ihres Angesichtes 1

Widerspruch das Innwendigere, un! dieß geht zuweilen
weıft, da l Feindseligkeiten, Gehässigkeiten, Rachegefühle un

Mordgier inwendig sınd un doch das Angesicht gestellt ıst,
daß Liebe den Andern hervorleuchtet. jeraus annn eL-

hellen, 1n elch großem Widerspruch heut lage das nwendi:-
gere mıt dem Außeren steht, und deßhalb sucht I1a  > sich solcher
Hilfsmittel bedienen 39)

So halten sich die Bösen unter sich ihrem Ort un inner-
halb iıhrer Gesellschaften 1n der Hölle für Menschen un geben
sich als Menschen. Ihrer Phantasie erscheinen S1Ee 1n der Gestalt,
die sS1€ sich selbst als Hiülle und Tünche ihres verderbten Inneren
zugelegt haben, enn I1LU  - ın dieser Lüge können sS1e leben In
ihrer wahren Gestalt erscheinen s1€e DUr, WEnnn eın Strahl €es
himmlischen Lichtes autf s1e fallt un eın KEngel s1€e sieht Vor
dem ] icht des Himmels verblalt ihre erheuchelte Physiognomıie,
die sS1e 1n ihrer vorgespiegelten FKxistenz als scheinbare Menschen
sich zulegen, un!: das wahre Angesicht ihres verderbten Inneren
trıtt hervor S1e erscheinen als Teufel.

„Aus ihren Angesichtern annn - auych die bösen (Geister
erkennen:; ennn alle ihre Begierden oder bösen Neigungen sind
ihren Angesichtern aufgeprägt, un:! F annn aus ihren An-
gesichtern auch erkennen, mıt welchen Höllen sS1e Gemeinscha{f#
haben;: enn gibt sehr viele Höllen, alle unterschieden nach en

attungen und Arten der Begierden des Bösen: 1m Allgemeinen
sind ihre ngesichter, wenn s1e e1ım Licht des Himmels erschei-
Nen, beinahe leblos; fahl W1€e die Leichname, bei ein1ıgen schwarz

-und bei e1inıgen Zallz unförmlich
Derselbe /7ustand ıst noch ausführlicher beschrieben:
„Alle Geister 1n den Höllen erscheinen, wWwWenn sS1e In einıgem

Lichte des Himmels betrachtet werden, 1n der Gestalt ihres Bösen,
weil Jeder das Abbild se1INESs Bösen 1Sst, enn bei Jedem acht
das Inwendige nd das Auswendige Fins aus un das Inwendige

39) 5695
4.0) A4798
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stellt sich sichtbar dar 1mMm ÄAuswendigen, namlich 1n Gesicht, Leib,
ede un! Geberden. böo wurden sS1e auf den ersten Blick erkannt,
1€ S1e eschaffen sind: 1m Allgemeinen sind s1€e Gestalten der
Verachtung Anderer, des UDrohens diejenigen, die ihnen
nıcht Verehrung zollen; s1€e sind Gestalten des Hasses mannıg-
facher S1e sind Gestalten der Rachgier ebenfalls VO  un] mancher-
lei Art: W üthereien und Grausamkeiten euchten VO Inwendi-
BCH her durch diese hervor; sobald aber Andere sS1e loben, VeOI-

ehren und pflegen, zieht sich ihr Gesicht usamımel un! bekommt
eınen Ausdruck des Behagens VO  zo| befriedigter Lust: W1e diese
Gestalten alle aussehen, kann nıcht mıt W enigem beschrieben
werden, enn nıcht ‚ eıne ıst der anderen gleich; 10888  w zwıschen
denen, die 1n ahnlichem Bösen un! daher 1n der gleichen hölli-
schen Gesellschaft sind, ist eine allgemeıne Ähnlichkeit, vermoge
welcher als der Grundlage der Ableitung die Gesichter der Kin-
zelinen daselbst 1n YECWISSET Ahnlichkeit erscheinen;: 1 Allgemei-
DÜecnN sind ihre Gesichter grauenhaft un!' leblos w1€e die der Leich-
Nam bei Finigen sind S1Ee g]lührot w1€ Feuerbrände, bei Linigen
durch Blattern, Beulen un: Geschwüre verunstaltet: be1 Vielen
ist Sar eın Ciesicht sehen, sondern STa desselben etwas Strup-
pıges oder Knöchernes: be1i Kinigen zeıgen sich bloß Zähne, ıhre
Leiber sind auch mißgestaltet un ihre Kede w1€e AaUuUS OTn oder
aduUus Haß, oder AaUus Rachgier hervorgehend, ennn Jeder redet aus

Zu wıssen istseınem Falschen und tont au seinem Bösen
jedoch, daß die höllischen Geister ZWar gestaltet erscheinen
1m Lichte des Himmels, unter sich hingegen als Menschen
allein Jjene Erscheinung ıst eıne Täuschung, enn sobald DU

eın wen1g Licht aus dem Himmel eingelassen wird, verwandelnEl  A sıch Jjene menschlichen (Gestalten 1n die Mißgestalten, die S1€E
sıch sind und VO welchen oben die ede ar denn im Lichte
des Himmels erscheint alles, wWwI1e u sich ist F)

So ıst die Hölle das eich der vollendeten Selbstliebe, 1n der
die Menschen ihrem schrankenlosen Irieb, alles für sich selbst

haben., S allz freı überlassen sind, 1n dem alle Hemmungen,
die auf FErden durch Gesetz, Sitte, Erziehung un die gesell-

an — B d E T E n
schaftlichen Bindungen aller Art geschaffen sSind, wegfallen nd

41) HH
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jeder Zu dem Abbild seıner m  eigenen Bosheit wird, als Gegenteil
des Gottebenbildes, als entartetes, m1ißgeformtes Scheusal
menschlicher Maske, das die entarteten Neigungen seiner Bosheit

seinesgleichen austobt und VO  am ihnen dasselbe als Strafe
erleidet, dessen Vollzug ıhlm selbst die höchste Befriedigung be-
reıtet So ıst die Hölle nıchts anderes als die Welt der enschen,
die ihr (sottesbild schuldhaft zerstört haben, die Welt des auf
allen Lebensgebieten siegenden F goismus, die VOo Swedenborg
in großartiger Weise folgendermaßen beschrieben wird:

„Stelle dir I1LLL. eine Gesellschait VOo  a Solchen vOor, die alle UU

sıch lieben un!: Andere uu  _ insoweıt, als sS1€e mıt ihnen 1NS auUusS-

machen, wırst du sehen, daß ihre Liebe keine andere ıst, als
die Liebe der Räuber zueinander: soweıt diese 1ın (Gjemeinschaft
handeln, küssen sS1e einander und NENINCH sich Freunde, soweıt S1C
aber nıcht 1n (‚emeinschaft handeln, vielmehr ihre Herrschaft
begehren, sturzen S1e aufeinander los und hauen einander nieder:
prüft INan ihr Inwendiges der ihre Gesinnung, wird sich
zeıgen, daß s1e voll feindseligen Hasses des Finen den
andern siınd un!: daß sS1e 1m Herzen ber alles Gerechte un
Redliche lachen un auch ber das Göttliche, das sS1Ee als Nich-
L1ges verwerten.

Dies annn Ina  u} noch besser sehen iıhren Gesellschaften 1n
der Hölle Das Inwendige, das Gebiet der Gedanken un Nei-
ZUNSCH derer, die sıch selbst über alles lieben, ıst auf sS1e selbst
un! die Welt gerichtet, somıt on em Errn un dem Himmel
abgewendet. Daher kommt, da ß S1E VO  _ allen Arten des Bösen
besessen sind un!: das Gottliche nıicht eintließen kann, weıl CS

alsbald, W1e einfließt, 1n die Gedanken S1e selbst versenkt
un: verunremı1gt un: auch dem DOösen, das AUus ihrem Figenen
ıst, eEINgEZgOSsSEN wird. Daher kommt, daß diese alle 1mMm andern
Leben VO' Herrn WCS und auft jenen stockfinsteren Körper hıin-
sehen, der dort der Stelle der: Weltsonne ıst un!: der Sonne des
Himmels, welche der Err Ist, schnurstracks entgegensteht  2

In dieser Hölle tobt eın Kampf{f aller alle, indem
eın jeder alles für siıch haben will un!: eın jeder für
se1n Falsches kämpft, das für die Wahrheit hält un

42) 560



Benz, Swedenborg und Lavater 1859

ausgibt. Eben diesen Kampf erstcht Swedenborg unter dem
Stridor dentium, ınter dem Zahneknirschen, VOoO  > dem Christus
spricht. Das Zähneknirschen Ssl! das fortwährende Streiten und
Kämpfen des Falschen unter sich, mither derjenıgen, die 111
Falschen sind. und s ist ebenfalls verbunden mıiıt Verachtung
Anderer mıt WFeindseligkeıt, Verspottung, Verhöhnung, Lästern.
welche auch In allerhand Zerfleischungen ausbrechen. Denn Jeder
kämpft für se1in Falsches un:! nennt Wahrbheit. Diese /Zänke-
re1eN un!' Kämpfte werden außerhalb jener Höllen w1€ eiIn Zahne-
knirschen gehört und verwandeln sich auch wirklich In eın
Zähneknirschen, Wahrheiten Aaus em Himmel dahin ein-

:fließenBenz, Swedenborg und Lavater  189  ausgibt. Eben diesen Kampf versteht Swedenborg unterv dem  Stridor dentium, unter dem Zähneknirschen, von dem Christus  spricht. Das Zähneknirschen „ist das fortwährende Streiten und  Kämpfen des Falschen unter sich, mither derjenigen, die im  Falschen sind, und es ist ebenfalls verbunden mit Verachtung  Anderer mit Feindseligkeit, Verspottung, Verhöhnung, Lästern,  welche auch in allerhand Zerfleischungen ausbrechen. Denn Jeder  kämpft für sein Falsches und nennt es Wahrheit. Diese Zänke-  reien und Kämpfe werden außerhalb jener Höllen wie ein Zähne-  knirschen gehört und verwandeln sich auch wirklich in ein  Zähneknirschen, wenn Wahrheiten aus dem Himmel dahin ein-  :fließen ... denn alles Falsche knirscht in der geistigen Welt“ ®).  H  Die Grundgedanken zur Physiognomik, die hier bei Sweden-  borg ausgesprochen sind, haben offenbar unmittelbar auf Lavater  eingewirkt. Auch bei Lavater ist der Ausgangspunkt aller seiner  Betrachtungen über die zukünftige Seinsweise des Menschen in  der Ewigkeit, daß es kein abstraktes geistiges Sein gibt, sondern  daß jedes geistige Sein seine Leiblichkeit hat. Es gibt geistiges  Sein nur als Sein einer Person, und Sein einer Person nur in  leibhaftiger Gestalt. So ist Lavater der heftigste Gegner aller  rationalistischen Umdeutung der leibhaftigen Glaubenserwartun-  gen der christlichen. Offenbarung. Das Reich Gottes ist für ihn  kein abstraktes Reich von Ideen, sondern eine konkrete Wirk-  %  lichkeit einer neuen Seinsweise, zu der, eine bestimmte Leib-  haftigkeit notwendig und unzertrennlich zugehört. Hören wir,  was er über das Himmelreich schreibt:  „Es hat nichts von dem. Charakter irdischer Reiche. Aber  ‘  — damit ist lange nicht gesagt: Es ist ein bloß geistliches Reich.  Es_ ist schwer ‚zu begreifen, welcher Art von Philosophen —  diese Gedanken denkbar sind? Wenn Christus einen sichtbaren  Leib hat; Engel und Verklärte sichtbare Leiber haben; — Alle  i,  Gottesgeistigkeit in Organisationen befaßt ist — die ganze Natur,  die ganze Schrift von pichts weiß als bekörperten Geistigkeiten —  43) HH 5%.enn alles Falsche knirscht In der geistigen Welt 2

11

Die Grundgedanken ZULC Physiognomik, die 1eTr bei Sweden-
borg ausgesprochen sind, haben offenbar unmittelbar auf Lavater
eingewirkt. Auch bei Lavater ıst der Ausgangspunkt aler selner
B?atrad1tungen ber die zukünitige Seinsweılse des Menschen 1n
der Kwigkeıit, daß CS eın abstraktes gelist1ges eın g ibt, sondern
daß jedes geistige eın se1nNe Leiblichkeit hat Es gibt geist1ges
eın u als eın einer Person, und Sein eiıner Person 1U 1n

Jleibhaftiger Gestalt. So ist Lavater der heftigste Gegner aller
rationalistischen Umdeutung der leibhaftigen Glaubenserwartun-
gen der christlichen {fenbarung. [)as eich (Gottes ist für ih
eın abstraktes eich von Ideen, sondern eine konkrete Wirk
lichkeit eıner NEUECHN Seinswelse, der eıne estimmte ] eib-

haftiıgkeit notwendig un unzertrennlich zugehört. Hören WITFT,
w as ber das Himmelreich schreibt:

.„Eis hat nichts OIl dem Charakter irdischer Reiche Aber
E E D  D e _ 7 —

damit ist lange nıcht gesagt Es ıst eın bloß geistliches Reich
Es ıst schwer begreifen, welcher Art VO  b Philosophen
diese Gedanken denkbar sind? Wenn C hristus einen sichtbaren
Leib hat: Fn  o  el und Verklärte sichtbare Leiber haben; Ne
Gottesgeistigkeit 1n Organisatıonen befaßt ist die Natur,
die a  Z Schrift VOo pichts weiß als bekörperten Geistigkeiten
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w1e€e kanns einem Unphilosophen oder Philosophen beyfallen
siıch eın bloß geistliches Königreich denken, König un:
Reichsgenossen physisch organısıerte Geisterwesen sind. Wer das
eich Christi Zanz physisch macht, ıst freylich eın Thor aber
ists der minder, ders Sanz geist1ig macht? So gut Christus eın
moralischer König ist, ıst eın physischer So gewiß
Christus Geist ıst Leben ist, (;sottes Kraft und (Gottes W eis-
heit ist, gewiß ıst beleibt: gewiß haftet die Gotteskraft
und W eisheit, die seıne Ferson ausmacht, ın einem Organı-
schen Körper. So gewil? etwas ıhm unsichtbar ıst, gewiß
ıst etwas ihm sichtbar. Das Unsichtbare heiß ich Geist: das
Sichtbare, physisch; der Körper. Kıs ist unleidlich, daß INa

hierüber eın Wort verlieren mu Moralische Kraft ohne
physische N as ıst sie? Wo ist s1e? Kann sS1Ee seyn® So wen1g
üte ohne eınen Gütigen wenıg eın Gütiger, ohne durch
physische Natur estimmte Persönlichkeit. Immerhin also spotte
nd ache 1a uUuNsSeCeTS „Physischen Christus! des Physischen
Christus lachen, Was heißt das? Läugnen, daß Jesus Christus
1InNs Fleisch gekommen sevy! Die Menschheit des Sohnes Gottes

Eın Hauptgegenstand des christlichen Glaubens diese
Menschheit nıcht physisch ıst, W as ıst physisch? Fin unphysi-
scher Christus ıst eın Christus. Fın unphvsisches eich ist eın
eich So wen1g eın bloß physischer Mensch, eın bloß physischer
Christus, Christus nd eın geistloses eich e1INn eich ist  Z

„Das eich Christi ist wen1g moralisch un! geistig allein
als Ccs physisch allein ist Kın König ohne physische Macht, ıst
eın König. Christus hat einen Körper nd seıne Reichsgenos-
SCIL haben Körper. Wenn eın bekörpertes Wesen Bekörperte
beherrschet, mussen, in dem Punkte der Wirkung auf sS1e 1n
ihm und ın ihnen — physische Verbindungen vorgehen, die ohne
diesen Finfluß, diese Herrschaft nıcht vOrSCcgangen waren. Die
wechselseıitige physische Veränderung, die auf den Willen des
Königs erfolgt heiß ich physischen Finfluß. Eın an sıch unsicht-
bares eich eınNes sichthbaren Königs un sichtbaren Reichsgenossen

ist eın Unding. Ein Reich physisch organısierter Wesen, ohne
wediselseitigen physischen Finfluß, eın Unding. Den wechsel-
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seıtıgen physischen Fainfluß Christi un! des Christen laugnen
heißt das Königreich Christi Jaugnen. Christus wirkte physisch,
da auf FErden warTl:; gut als moralisch wirkte. W asser
ı1n Wein verwandeln durch se1n Berühren, seınen Speichel g_
sund nd sehend machen, Hungrige speısen, auf dem Meer w anll-

deln, dem Sturme Stille gebieten, nennt diese Wirkungen, wıe€e
ihr wollt abermal! Am Namen liegt mMIr nıchts gesteht DUur,

oder läugnet 1UT: |Diese W ürkungen sind nıcht bloß moralisch
gehen aus Körper 1ın Körper. In dem W ürkenden gehen

physische Veränderungen VOTL 1m Moment dieser Würkung.
Fine Kraft geht VO ihm aus. In Körpern au ßer ıhm gehen
physische Veränderungen VOoOrL, die ohne seıinen W illen und ohne

cdie VOILl ıhm ausgegansSch Krafit, die doch VIS VIS des Sturmwindes
un des Weins und des Brodtes un: der lahmen and und des
Todten Lazarus etc. etc nıcht wol moralische Kralit heißen kann,

nicht vorgegahgcCch waren das heiß ich 1Ul wechselseitigen
Einfluß. Solchen Einfluß, physischen Finfluß In diesem Siınne.,
hatte ach seiıner Erhöhung Christus, w1€e VOT derselben. Kr
taufte S1€ mıt Weuer. Es erschienen ihnen zertheilte Flämmgen.

War physisch!Das Vehikulum des (Geistes also sichtbar!
Iso Christi Herrschaft, eın Finfluß auf cdıie Jünger War nach
seıner Erhöhung nıcht 1U  — moralisch, sondern auch physisch. icht
moralische W ürkung der vorgetragenen Lehre WAäaTS, ohne physi-
sche Krait, die den Lahmen gesund machte. Jesus Christus
mache dich gesund — hieß ohl nıcht Die moralische Krait
der hinterlassenen Lehre Jesu wirkt ohne physischen FEinfluß
auf der Stelle Gesundheit. Jle Anrufung Jesu Herr, 1mm

meınen Geist auf habe den Herrn dreymal gebeten etic.

ist Unsinn un Abgötterey, weni Christus nıcht buchstäblich
herrscht, nicht politischen un physischen Kinfluß hat Er hat

eın Reich, WEl eın politisch physisches hat 27)
L avater hat auch diese Leiblichkeit ın seinen ‚‚Aussichten iın

die Ewigkeit” auft das allerausführlichste beschrieben Der rund-
vedanke füur diese himmlische Physik und Physiologie ıst die

Erwartung, daß unsecCcTE Leiblichkeit 1mMm Himmel, die Seins-
weıse der Auferstandenen wie: . die Seinsweıse des verklärten
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Christus seın wird. Die Auslegung der Verklärungsgeschichte gibt
iıhm Anlaß, sich ausführlich ber diese verklärte Seinsweise des
Menschen ach dem Iode außern. Die einzelnen Gedanken
dieser himmlischen Physik sollen leTr nıcht ihre Darstellung
finden. Hier ist LUr der Grundgedanke wichtig, den Lavater

A  Zum. Ausdruck bringt:
„Der andere Adam, nämlich der HErr, ist Aaus dem Himmel.

eın ( örper ist 4 UuSs dem Stoffe des erhabensten Himmels gebildet;
AauUus eınem Sto{ff, der PACUMA, eın Geist. eın geist1iges W esen,
un!: WEn ZU einem organischen Cörper gebildet ıst, DHNCUMA
ZOODPO10N, eın belebender Geist genent wird. Und Aaus demselben
Stoff werden auch uUuNseIie ( örper gebildet werden. Eın Stoif, VO.  >

dessen überirdischer Natur, VOoO dessen undenklicher Feinheit uUun:'
Bildsamkeit WIT UNSs, WI1e€e ich zugeben will, 1er wen1g
eıinen richtigen Begriff machen können, als wen1g WIT Ccs VO.  >

dem Himmel selbst WOTauUSs quillt, thun vermögend sind'  .. °
Für diese NCUC, verklärte Leiblichkeit oilt dasselbe, w as ın

Sanz ahnlicher W eise VO  —, ihr ausgesagt hatte,
daß sS1e 1n eıner vollständigen Weise die geistige Gestalt un!
das Innere des Menschen Z Ausdruck bringt. Jede grobe Stoff-
ichkeit. welche die vollständige Spiegelung des Inneren ın der
außeren Gestalt trüben könnte und welche die außere Gestalt Z
schwer beweglichen, bleiernen Maske des nneren erstarren ließe,
fehlt Die geistliche Leibhaftigkeit ist völlig plastisch un ermOßg-
licht jede beliebige Vielgestaltigkeit des Ausdrucks des Inneren:
S1e ist also das ideale physiognomische Ausdrucksmiuttel.

Die Anschauung VO der Kigenart der himmlischen Leiblich-
keit der verstorbenen Menschen ist also der Ausgangspunkt eiıner
himmlischen Physiognomik. | hese SEeIZ bei ter wWwW1€ bei

I1 einem bezeichneten Punkte eIN, bei dem C36E:
danken €es (Gerichts. Wie bei Swedenborg ist die Anschauung
102801 Gericht nicht ın der mythischen OoOTMmMm einer Vorladung VOTL

den göttlichen Richterstuhl gefaßt, sondern physiognomisch. Das
nach dem ode stattfindende Gericht ber das gesamte Leben
des Menschen, auf Grund dessen das Urteil ber seine weıtere
Seins- Weise gefällt wird, seizt VOTaus, daß die Krinnerung des
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gZaNzZCcCh Lebens noch vorhanden ist Die Besinnung darüber führt
Swedenborg WwW1€e Lavater auf die Erkenntnis, daß die geistige
Gestalt des Menschen nıcht Nnu durch sSeIN Bewußtes, sondern auch
durch se1ın Unbewußtes geformt wird. VDer Mensch ist nıcht UU

durch das gestaltet, wWwWas weil? und W äas Erfahrungen un:
Krkenntnissen 1n se1iınem Gedächtnis behalten hat, sondern er ıst
auch VO.  > dem gefiormt, w as vergessch hat Ssein geist1ges Wesen
ist nıcht 1U  — durch die kte se1NES Bewußtseins un se1nes N ıl-
lens gebildet, sondern auch durch die geheimen Gedanken, die
Jüchtig durech se1iıne Seele tanzen und durch die geheimen Regun-
CN se1nes erzens, die wieder vergißt.

Die innere Gestalt des Menschen ıst also nicht identisch mıt
dem Bild des menschlichen Selbstbewußtseins und mıt dem FErinne-
rungsbild, as der Mensch selbst VOon sich hat, sondern ıst durch
alle Erfahrungen, alle Gedanken, alle Eindrücke., alle Willens-
un Iriebregungen cdes Lebens geformt, die alle 1n ihrer Weise
Strich für Strich das innere Bild des Menschen bestimmen. er
Mensch kennt also 1Ur se1ıne Maske., aber nıcht das wahre Gesicht
seıiner selbst. Dies wahre Gesicht I} aber 1 Jenseits hervor.,
WECnLnNn Cdie vergröbernde Leiblichkeit einer teineren weicht, welche
die innere Gestalt 1n all ihren teinsten /Zügen abbildet ] dieses

*wahre (sesicht stellt das Endergebnis seıner inneren Entwick-
1ung dar, das sämtliche früheren Entwicklungsstufen in sich ent-

häalt Eben 1€SsS LSA das Gericht.
„Alle NSeCTE (GGesinnungen un Handlungen haben gEWISSE

estimmte Folgen. ıne un S: bestimmte Summe VOoO  > and-
lungen hat eine un!' S estimmte Summe VO Folgen. Diese

Folgen oder Wirkungen verhalten sich den vorhergehenden
Ursachen SCHAU, w1ıe die Summe verschiedener Zahlenreihen
dem arıthmetischen Wert dieser Zahlenreihen. Wer die Summe
deutlich denken könnte, der dächte die Posten deutlich. Ich sSag«c,
deutlich. Denn ich bın sehr gene1gt1 dieß Beyspiel auf diıe Offen-
barung moralischen Gesinnung hinüberzutragen. Gesetzt
WIT könnten theils AUS der Beschaffenheit des ( örpers e1ines Auf{f-

erstandenen, theils aus seiner Physiognomı1e und seinen Gebär-
den, theils aus seinem Standpunkt, und dem ihm übergebenen
Posten, theils vermittelst eıner anschauenden Kenntniß oder —
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mittelbaren Empfindufig‚ den rad VOoO  - der moralischen Güte,
die Summe aller se1iner Fertigkeiten bestimmen. S deucht
MT, könnten WIT zugleich eıinen deutlichen Begriff, eıne
schauende Erkenntnis der I 'haten, der Gesinnungen, der Worte
haben, deren Facıt seıne actuelle Situation ist 47)

Das Gericht ıst also nıchts anderes als die Of fenbafung des
wahren, des inneren Wesens, das nunmehr auch, physiogno-
misch ablesbar In seiner unverhüllten Lauterkeit hervortritt. In
dem Wesen selbst liegt aber auch schon das Prinzip der (zesel-
lung nd Vergesellschaftung der Geisteswesen. {)a der innere
Mensch durch se1ne Grundrichtung und seinen Grundtrieh be-
stiımmt ist, wird sich be1i der freıen Kntfaltungsmöglichkeit
dieses Grundtriebs 1MmM Zustand der verklärten Leiblichkeit eiıne
natürliche Vergesellschaftung der Geister nach dem Prinzip des
Zusammenschlusses der Gle_id1en ergeben. So fährt Lavater
derselben Stelle fort

‚Alles, W as unLls die Schrift VO  un diesem Gerichte sagTt, wenn

WIT auch och sehr alles menschliche, irdische-gerichtliche davon
absondern. führet unNns doch unmittelbar auf die Vermuthung, ich
könnte auf die Überzeugung, daß eıne deutliche FErinne-
runsg UNSTeEeT einzelnen Handlungen dabey statt habe Die Krinne-
TUn einer jeden Handlung, eines jeden Wortes., wenıgstens ın

tern CS einen moralischen Werth hat, könnte also en beson-
ers sichtbares Zeichen haben. welches alle vernün{ftige analogische
Wesen verstehen könnten, w1e alle Menschen überhaupt eıne
etwelche Kenntnis der physiognomischen Zeichen haben Jede
zute Handlung, deren siıch eın Verklärter erinnert, könnte nıcht
DUr 1n seınem anzeh Außerlichen durch eınen besonderen indi-
viduellen Ausdruck der F reude, sondern auch durch eın be-
sonderes mıt der Frinnerung überhaupt verknüpftes Zeichen nıcht
u  E In dem Kifekt, sondern sıch ausgedrückt werden. Diese
UOffenbarung der innersten, auch der frühesten moralischen (58:
SINNUNgeEN könnte vielleicht die Association der Menschen auf
eıne Sanz natürliche un unposıtıve Weise bestimmen. Jedes
Individuum würde sıch, nach einem allgemeıinen pneumatischen
Gesetz, demjenigen gesellen, dem CSs ahnlichsten ware.
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Es Cainde dem Lasterhaften schlechterdings unmöglich SCYN, die
Naheit einNnes. DU mittelmäRigen Guten auszuhalten: un den
mıttelmäßigen Guten würde nıcht 1U.  H der strömende Glanz,
sondern auch die moralische Vollkommenheit des Heiligen auf
eiıne ganz natürliche Weise weıt Von sich enttfernen. Johannes
würde sıch Zanz natürlich dem KElias, I iımotheus dem Paulus un
Judas dem Satan zugesellen 48)

Der Zustand des Menschen ach seıner Versetzung ın die
Seinsweise der Geistleiblichkeit iıst eın idealer physiognomischer
Zustand, ın dem der Mensch sich selbst In eıner vollkommenen
Weise abbildet un darstellt nd physiognomisch se1In gesamtes
Wesen samt allen A bschnitten un Stufen se1iner FEntwicklung
ZU. Ausdruck bringt. Seine ideale Physiognomie ıst eiIn tıreuerer
Spiegel sSEeINES Wesens als se1ın Gedächtnis, enn dieses (‚;edächt-
NS als menschliches Gedächtnis enthalt Ausschnitte un:' I rüm-
mer se1ner Erfahrung, während der größte eıil VETSCSSCH ISt;l Sal S s 070 ı en a e en 76 die Physiognomie aber xibt jede kleinste bwandlung seiner Ent-
wicklung und die einste (sravüre auch jeder veC.  NChH (Gemuts-
bewegung, jeder VC  Cn guten und bösen Jat wieder.

Dieser Gedanke ist AaUuSs nachdrücklichsten Gründen iın em
Band der ‚‚Aussichten 1n die Ewigkeit" unterstrichen,

Lavater die Gedanken der obengenannten Sätze au dem 11 Brieft
dahin erganzt, daß ihr physiognomischer 1nnn deutlich hervortritt:

‚„Nicht u  ” das Hacıt, die Summe aller moralischen (sesin-
HUNgenN der Menschen wird sıch (beym Gerichte) konfus dar-
stellen, sondern So: einzelne Handlungen, Gedanken un Be-

W gıerden des vorıgen Lebens auf Erden Wie das feinsichtige und
geübte Auge des Mahlers oder Kenners jeden Pinselzug eınes
Gemähldes besonders siehet oder sehen kann, W1€E der Natur-
forscher jeden Punkt eınes Blattes oder Insektes durch das
Vergrößerungsglas unterscheidet: der Menschenkenner tzt
schon beynahe jeden Zug der Tugend un des Lasters 1mMm mensch-
Lichen Angesicht. An eınem jeden Gemählde, Kunstwerk, Natur-
werk annn eın feınes Kennerauge jedes einzelne, das ZUE Summe
des SaNnzZeh LKffekts beyträgt, erkennen. Nichts einzelnes ıst
SONsSt da So ıst d] le Summe der Jatkraft, alle Assemblage,
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alle Gesammtheit eınes 1zıgen un: künftigen Mensckhen aichte
als eine Menge besonderer, un besonders erkennbarer Einzel-
heiten. Jeder Gedanke. jede Begierde wirkt nıcht L1LLUT überhaupt,
sondern auf Kinzelne, estimmte Urgane un Punkte der gröbe-
IMa  — und feineren Menschheit, wirkt auf eine SUaNz bestimmte und
bestimmbare Weise, daß ich MLr die Möglichkeit VO  b der voll-
kommensten nd unmittelbarsten Anschaubarkeit aller vorher-
DC.  S  n Gemüthsregungen, Gedanken, Begierden sehr leicht
gedenken ann un mu B!” 49)

Hier iıst auch der entscheidende Schritt VO  z der himmlischen
ZUT irdischen Yhysiognomik getan. Aus dem Gedanken des (36:
richts wird entwickelt, w1€e jeder Mensch 1m Jenseits siıch selber
In eıner untrüglichen Weise darstellt un:! 1n se1iner Gestalt das
T azıt sSEeINES W un: seıner Fntwicklung Z AÄAusdruck
bringt. Was dort 1n der Engelwelt 1n eıner vollkommenen Weise
der KHall ist dank der Bildsamkeit der verteinerten geistıgen Leib-
ichkeit, das wird durch die gröbere Entsprechung des inneren
Menschen und se1lner fleischlich-leiblichen Physiognomie auch 1er
1n dieser Welt verdeutlicht. Was der Seinsweise des verklär-
ten Menschen beschrieben wird, wird als allgemeine, auch rück-
wirkend für die Erkenntnis der fleischlichen Seinsweise des Men-
schen aufschlußreiche Norm ausgesprochen: Jedes leiblich Außere
ıst bis In die letzte Kleinigkeit hinein gepragt durch das Innere.
Auch das leibliche, fleischliche Kleid des inneren Menschen ıst
kein zufälliges, sondern ıst durch das Innere selbst geformt. Was
für die feinere Menschheit gilt, für die verklärte, gilt auch
für die gröbere Menschheit, die 1m Fleische: Jeder Gedanke,
jede Begierde wirkt nıcht UU  b überhaupt, sondern auf einzelne
bestimmte Urgane und Punkte, daß auch 1n der Bildung des
gröberen Stoffis nichts zufällig, sondern alles Zeichen, Ausdruck,
Wort, Sprache ıst. Deshalh fahrt Lavater fort

„Wer geübten, scharfen physiognomischen Sinn hat, wird 1er-
ber keinen Anstoß finden. icht 1LUL die >Summe, das Register
aller NSeTET JIhaten steht auf uUuNsSeIem Angesichte geschrieben.
Ungeübtere Menschen sehen Nu  m die Größe oder Kleinheit de
Summe überhaupft. Physiognomen können: die Summe lesen.
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Engel un: höhere Wesen sehen alle ingrediente Posten, der
alle Namen, des Kegisters. Wir selbst sind das tzt noch VeOeT-

siegelte, eınst aber offne Verdienst- un: Schuldenbuch uANseTrTer

selbst. WII' werden nach eıgenen Rechnungen gerichtet
werden. Wer das einsehen un gylauben kann, w1e€e wird der
seine Worte wägen! Seine Gedanken prüfen! Seine geheimsten
begierden reinigen!

(serade durch diese Offenbarung VUSCTIETLT Selbst durch unNns

selbst: durch diese unmittelbare Au{fschließkung aller UNnsSIcC

Ganzheit bestimmenden Kinzelheiten, würde annn auch natür-
licher W eise, und nach dem allgemeinen, alles umfassenden (7e=
setize der Verwandtschaft un Anziehung aller ahnlichen Dinge
die allergerechteste Scheidung aller Guten un Bösen un die
allergenaueste ordnungsvollste Vereinigung aller guten und SYH-
pathetischen Wesen, die jede Partheylichkeit, jede Willkürlich-
keit, jede Ungerechtigkeit weıt weıt ausschließen würde, sich schr
leicht begreifen und als unwidersprechlich gewıiß empfinden
lassen. Welch Drama für den Zuschauer! Welch Schauspiel
tür cdie alles ordnende, sondernde und vereinigende Gottheit!“ 2

Diese Gedanken sıind au ßerordentlich aufschlußreich für die
Auffassung Lavaters VO  — der Physiognomik überhaupt. Er unter-
scheidet 1ler dreierlei nhaber physiognomischer Erkenntnis: die
Laien, die eigentlichen Physiognomiker nd die Kngel Die Laijen
sehen C Menschen 1LUF die 5Summe, den Gesamtausdruck
einer Gestalt, W1e durch eiıne zahlreiche Folge VOoONn bildenden
Gedanken, W ünschen nd Taten des betreffenden Menschen —

stande gekommen ist, ohne diese (jestalt verstehen. Der
Physiognomiker ann die Summe lesen, ermaßg den
Sinn dieser Gestalt als (sanzes deuten, vermaßS cie wichtigsten
Merkmale ihres Ausdrucks abzulesen. Die Engel aber un die
höheren Geistwesen, die mıt dem uge des (eistes die Gestalt
betrachten, sehen In der SsSumme die einzelnen Posten, S1E sehen
In der Ganzheit der Gestalt 1n ihrer Endform die einzelnen Bild-
elemente., welche diese Gestalt gepragt haben

Jeder Mensch ist das Verdienst- und Schuldenbuch seıner
selbst. Für jeden Laien ist verschlossen, der Pl}ysi0gnomi-

50) IV 174
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ker vermag die Abschlußposten VOo  } Soll und Haben erkennen
für den englischen Verstand ist das Buch Sanz entsiegelt
VErmäas erkennen a Uus welchen Schuld- und Verdienstposten

einzelnen siıch die Schlußabrechnung zusammensetzt Das (
richt 1st C1N physiognomischer Akt e1nNn Enthüllen der wahren
(Gestalt die Zeugnis ber das Werden ihrer CISCHCH OIM ablegt
Schon ler erscheint der Physiognomiker als e1in Geistbegabter
der mehr siecht als die gewöhnlichen Menschen dessen Krkennt-
1S sich der englischen Erkenntnis nähert die allein die voll-
kommene physiognomische Frkenntnis 1st

Damit erhält die Physiognomie der Geistleiblichkeit denselben
Charakter den S1C bei >Swedenborg hat Ss1C 1st die
Auch dieser Gedanke der Physiognomie als Ursprache 1st ON

Lavater bei SC1INEN Betrachtungen ber die englische Sprache
entwickelt deren sich die Verklärten bedienen \Der Ausgangs-
punkt 1st C1Ne Kritik der menschlichen Sprache Sie kommt auf
dem Wege der Abstraktion zustande, 1ST also notwendigerweılıse
IMNer C111 Abgeleitetes un! Sekundäres | heser Mangel wird der
himmlischen Sprache fehlen

‚„Allein? WOZU die Worte, weiln WIrLr allenfalls mi1ıt eben der
Leichtigkeit mıt welcher WIT 1zt Gedanken un Empfindung

Worte einhüllen unmiıttelbare Vorstellungen VO  > den Sachen
selbst, ihren Modifikationen und Verhältnissen, UuLUSs und -
dern hervorzubringen vermögend sind? So WCND1$ WIT eld nöthig
hätten, WCLN WITL alles besäßen, W as WIT ZUu besitzen wünschen:
Oder  naWCCLLN WIL mıft eben der Leichtigkeit, mıt welcher WITL tzt das
compendiose eld für volumınose Sachen verwechseln, Gedanken
mi1t Gedanken, Fmpfindungen mıt Impfindungen verwechseln
könnten. Das eld iıst nicht Reichtum, _1st.UL.das. Zeichen  AL des
Reichth das Zeichen .verliert allen Werth, WL die bezeich-
nete Sach erflüssig vorhanden ist Jle W örter, TZeichen
der Gedanken scheinen ihren Wert verlieren und werden
also vermuthlich wegfallen N1IT vermögend SCYD werden,
unmittelbar einander NSeTE Gedanken miıtzutheilen Jede:
auch die vollkommenste Wortsprache der Erde, hat die sehr
wesentliche Unvollkommenheit daß S16 NUur SUCCESSLVY ist W1e

die Bilder- und Zeichensprache für das uge 1U momentan. Die
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Sprache des Himmels, soll S1C vollkommen SCYHN, mu SUCCESSLV

un momentan zugleich SCYH das 151 S1IC mMu SaNnZCH
g]eichzeitigen Haufen von Bildern Gedanken, Empfindungen,
W IC C1nN Gemaälde zugleich un! auft einmal un: dennoch die
Sl  1 mıt der größlten un: wahrhaftesten Schnelligkeit dar-
stellen. Sie mu ß (‚emälde un! Sprache  1a4 EzugleichCY. S 51)_

|dDieser letzte Gedanke, daß die vollkommene Sprache Gemälde
un Sprache zugleich C111 mMu also das Bezeichnete zugleich
darstellen mu f führt bereıts auf die Anschauung on der Physio-
onomik als der Ursprache chlechthin Wiederum 1st 1€Ss tüur en
Himmel und für den Zustand der verklärten, leichtgestaltigen
Geistleiblichkeit nachgewiesen welche das ideale physiognomische
Ausdrucksmitel der verklärten Person ist. So schreibt Lavater

dem Brief ber die Sprache der Geister
„„Wie Christus das redendste, lebendigste, vollkommenste Kben-

bild des unsichtbaren (Ottes ist iıst jeder Mensch ganz
Ausdruck. gleichzeıtiger, wahrhaftiger, vielfassender. unerschöp({f-

52)licher, ınnachahmbarer Ausdruck: ist gallz Natursprache‘
Und wiederum erfolgt erst VO  mn dieser idealen Physiognomik

der himmlischen Seinsweılise aUus der Sprung ı die irdische Physio-
gnomik auf rund der gleichen Logik die WIL vorhin Werke
sahen Was dort ıst 1St wenngleich eiNer abgeschwächten und
der fleischlichen Leiblichkeit angemessechChH W eise, auch hier schon
der Hall Auch tür diese ist die Physiognomı1e die Ursprache
der Menschheit

ieß ıst Jetz schon ungläublichen Grade wahr,
daß ich VO  m nıchts sehr überzeugt bıin, als daß s der diese

Natursprache 1t70 schon mıt dem gehörigen KHleiße studiren
würde, alles, Nas die Menschen bekannten Sprachen
reden könnten, nıcht gut verstehen, nıcht vielbedeutend,
wahrhaft untrieglich finden würde, — das, w as ihm die
Gesichts- un:' Gliederbildung Menschen Sasc könnten und
A solcher würde Lande oder Gesellschaft
eLINe ıhm a unbekannte Sprache geredet würde, unendlich
mehr verstehen, als der, dem diese Sprache aufs vollkommenste

NX
) Daselbst 1082) Daselbst S  ) Brief ‚_1L)‚_B‚d‚_j].fi; 104.
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bekannt. die Sprache der Physiognomie aber unbe-
kannt ware. Alles, nıcht 1U  —: die beredsamen Augen, nıcht
Du die geıist- un herzvollen Lippen jede Hand, jeder Finger,
jeder Muskel 1tZzOo schon eine allbedeutsame

C die das Vorurtheil oder die Dummbheit nıcht
wolkt hat, die Natur sehen, die nichts als Ausdruck, nıchts
als Physiognomie., als sichtbare Darstellung des Unsichtbaren,
nichts als OÖOffenbarung und Wahrheitssprache
ıst 53)

Von 1er Q UsSs wird Ü das der Betrachtung der 1mMm-
lischen Physiognomié abgeleitete Gesetz als rundgesetz auch der
rdischen Physiognomie erklärt und In seıner unıversalsten W eise
ausgesprochen: CS ıst das Gesetz der Entsprechung des Inneren
und des Außeren. das nıcht DU  — beim Menschen, sondern In der
ZSanNnzen Natur wirksam ıst Die Natur legt sıch selbst aus,
alle Gestalt ist Ausdrucksform eines Wesens.

‚Alles In der Natur, jede Frucht. das geringste Blatt hat seiné
Physiognomie, seINE die vVvon jedem geöff-
neten Auge verstanden wird: 1U der Jebendige, vernünitige,
moralische Mensch, Aücdas Ebenbild (‚Orttes soll sS1e nıcht haben?
Nur INn ihm soll keine natürliche Verbindung und UÜbereinstim-
MNMUNg des Außeren un: Inneren seyn? Welch abgeschmackie
Philosophie! '54)

Dieser Gedanke wird bereits 1er 1mMm /Zusammenhang der
Ausführungen ber die Seinsweise der Engel Sanz KEnde
gedacht. ıcht erst eım Kngel, schon e1ım irdischen Menschen
ist die Entsprechung von innen und außen eıne radikale. Ks
g1bt auch irdischen Menschen keine ungestalten Partien.

„Fntweder uß In dem menschlichen Cörper alles oder nichts
willkürlich sevn! Nun möchte ich das Glied, den Nerven, den
Muskel sehen, Von dem sıch sagen heße es’ıst eın rund VOT-

handen, oder beschaffen ıst Ist 1nunQ eın Grund
VO dieser oder Jjener und bestimmten Modification VOTI -

handen, ıst dieser Grund, die Seele, das Unsichtbare dieser
Modification: die Modification. das Sichtbare. der Ausdruck

aselbs 109
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dieses Grundes Folglich ı1st keine Kalte eın Wärzchen, eın
Häärchen menschlichen Cörper welches nıcht jJetzt schon
physiognomisch nıcht 1zt schon Sprache untriegliche Sprache O P — GEn

SAa
für CIn offenes Aug ıst 22)

Damit sind bereits die Grundgedanken festgelegt, die tfür den
Verfasser der Physiogznomischen F ragmente_in der Begründung
SCINECT Wissenschaft VO  z der Physiognomik maßgeblich geworden
sind un die durch physiognomischen Beobachtungen
einzelnen ausgebaut hat Von diesem kurzen Entwurf 1NeFr

irdischen Physiognomık aus ste1gt wieder ZU  E Physiognomik
der Kngel un fahrt fort

Jeder Punkt UNSEIS verklärten ( örpers wird lauter allbedeut-
un allverständlicher Ausdruck und Wahrheitssprache SC1H

aß W IT hiemit auft alle Seiten zugleich auch ohne C112 Wort
sprechen auf die richtigste und bestimmteste Weise uUNXs werden
ausdrücken können vornehmlich das ausdrücken. w as NS

vorgeht‘ 56)
Die Sanze erstmalige Entwicklung des Problems Ne€e Physio-

onomık en .„„Ausblicken die Ewigkeit”, bei Sr

Auskunft ber die zukünftige Seinsweise des Menschen 111 7u-
stand verklärten Leiblichkeit zeıgt also den ursprünglichen
Sinn der Layaterschenu Physiognomik: der Physiognomiker 1st

der Charismatiker, der die Menschen mıiıt den Augen des KEingels
sieht. der die Menschen durchschaut nd ihren /Zügen die
Geschichte ihres Wesens un die Grundrichtung ihrer Neigung
sieht, für den alle W esensäußerungen des Menschen VOILL den
yuten und bösen Gedanken un VOo  wn den verborgenen und offe-
NDen Irieben des iliNNeren W esens reden beginnen Er ist der
Besitzer höheren Sicht VOL dessen Augen die stummen Züge
des menschlichen Angesichtes anfangen eCe1INe unheimliche Sprache

reden un Zeugnis abzulegen für und wiıder ihre Iräger
Der Blickpunkt geht aus vonxn dem Idealfall der Physiognomik

Von der Betrachtung der Verklärten. bei denen die Entsprechung
VoONn außen und C111l vollkommene ıst nd O1 dem Ideal-
tall des physiognomischen C harısmas, VO  am} dem Blick der Engel

— Daselbst 115
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und Verklärten der alle Masken durchdringt nd alle versiegel-
ten Geheimnisse des menschlichen AÄAngesichts un: der Gestalt dert
menschlichen Person überhaupt entschleiert Er steigt von dort
herab der iırdischen Welt des gröberen Stotffes und findet dort
dieselbe Entsprechung zwischen un!: außen Er sieht da®
iıhm der Engelsblick War versagt 1St und daß die Zeichen
der irdischen (Gestalt nıcht gahz deuten vermäagß, aber hat
doch die Möglichkeit ihrer Deutung begriffen und versucht un

das Ohr füur die tausendfältigze Sprache schulen, die ihm AaUs  N

dem hor der Gestalten SCINCTI Welt entgegentönt Lst autıch SC1LH

Blick nicht von der engelhaften Durchdringlichkeit schaut
m1T dem Au  P  € des (Geistes tiefer als andere Menschen

die Kette der NNeTEN Entsprechungen un üubt praktisch
©  e  ' wissenschaftlich geordneten orm das alte apostolische
Geistesamt der Unterscheidung der Geister

Von der Betrachtung der irdischen Entsprechungen erhebt sich
C1Nn Blick der zukünftigen Vollendung dieser Schau, der

Seinsweise alle Hiemente des I ruges ausgeschal-
tet sind und der Mensch erkennt W IC erkannt wird die
abe der wahren Durchsicht demselben Augenblick erhält

dem CISCHC Gestalt vollkommenen Leiblichkeit
durchsichtig wird un: ihrem Angesicht ihren Gebärden
den verwandten (seistern ihre ErTSANSCHCNH, gegenwarfiıgen un
zukünftigen Wandlungen kundtut D)Dann wird die Schau des
irdischen Physiognomikers ZU englischen Physiognomik erhöht
SC1L1H un!: alle Dinge werden ihm die Ausdruckssprache ihres
ıinnersten \WeKOI reden.

‚„ Wir werden erkennen, W IC WITL erkennet sind! Un SETE

Erkenntnißweise wird der Frkenntnilkweise (sottes und COhristus
ahnlich

Mit ahnlichen C örper bekleidet mıt ahnlichen Sinnen
ausgerustet werden NIT auft dieselbe (wenngleich dem Grade

Hätten W ITnach verschiedene) Weise erkennen WI1C COhristus
nıcht en ahnlichen Cörper, ahnliche Sinne, S! könnten WIL

nicht erkennen W I1C WIL VON ihm erkennt sind könnten ihn nıcht
sehen, W IC ıst
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C hristus sieht alles, alles w1€e 6S ıst, alles 1n Verbindung,
das Vergangene, (Gegenwärtige, Zukünftige sieht 1 T:heile da:.
Ganze, 1m KHiemente das Weltall: das d& All 1st für ihn 1U

ıne einzelne Erscheinung un iıne oroße Wahrkheit! Die g-
ammte Natur ıst (otteA  203  Benz, Swedenborg und Lavater  Christus sieht alles, alles wie es ist, alles in Verbindung,  das Vergangene, Gegenwärtige, Zukünftige — sieht im Theile das  Ganze, im Elemente das Weltall; das ganze Al ist für ihn nur  eine einzelne Erscheinung und Eine große Wahrheit! Die ge-  sammte Natur ist Gotte.... nur ein Gemälde, der Inbegriff aller  möglichen Erkenntnisse nur Eine Wahrheit — Gottes Erkenntniß  S 57)'  Art ist Christus seine; Christus seine die unserige‘  . Die eigentlichen physioégnomischen Schriften La-  vaters geben unmittelbar die in den „Aussichten in die Ewig-  keit‘“ entwickelten Gedanken und Intuitionen wieder. In seiner  „Abhandlung von der Physiognomik”, die derselbe Zimmermann  zuerst veröffentlichte, an den die Briefe der „Aussichten in die  Ewigkeit“ gerichtet sind, wird als Grundlage der Physiognomik  die Lehre von den Entsprechungen entwickelt.  „Sagt uns nicht die Vernunft, daß, wenn überhaupt zwischen  der Seele und dem Körper, dem Innern und AÄußerlichen des  Menschen eine genaue Übereinstimmung statt hat, die unend-  liche Verschiedenheit der Seelen oder des Innern der Menschen,  nothwendig auch eine unendliche Verschiedenheit in ihrem Körper  und ihrem Außerlichen zuwege bringen müsse?“ 98).  Der Gedanke von der Entsprechung ist dort in einer ganz ähn-  lichen Weise, wie sie sich schon in den ‚„Aussichten“ andeutet,  bis in Einzelheiten hinein durchdacht. Kein Glied einer mensch-  lichen Gestalt hat eine zufällige Gestalt, sondern ist von dem  Zentrum der Persönlichkeit her geformt und trägt den Stempel  dieser Persönlichkeit.  „Jede Modification meines Körpers hat eine gewisse Be-  ziehung auf die Seele. Eine andere Hand, als ich habe, würde  schon eine ganz andere Proportion aller Theile meines Körpers  fordern, folglich einen ganz anders modificirten Körper; das  heißt, meine Seele würde die Welt durch ein ganz anderes Perspec-  tiv, folglich unter einem andern Winkel ansehen müssen; und  dann wäre ich ein ganz anderer Mens  ch. Da ich also eine solche  Hand habe und keine andere, giebt zugleich zu erkennen, daß  57) Brief 13 Bd. II S. 34.  58) Von der Physiognomik  , Leipzig 1772, S.41.DUr eın Gemälde, der Inbegriitf aller

möglichen Hrkenntnisse 1UL ıne Wahrheit Gottes Frkenntniß
DArt ıst CO hristus se1INE€E; Christus se1ine die unserige

Die eigentlichen physioignomischen Schrifiten La-
vaters geben unmittelbar die ın den ‚„‚ Aussichten in die Fwig-
keit“ entwickelten Gedanken un Intu:ıtionen wieder. In SCE1INET

„Abhandlung von der Physiognomik , die derselbe /Zimmermann
zuerst veröffentlichte, den die Briefe der ‚„‚ Aussichten 1n die

Ewigkeit" gerichtet sind, wird als Grundlage der Physiognomik
die Lehre VO  > den Entsprechungen entwickelt.

„Dagt 11S nıcht die Vernunit, dal, WCeCLN überhaupt zwischen
der Seele und dem Körper, dem Innern un A ußerlichen des

Menschen eıne SCHAaUC UÜbereinstimmung STa hat, die unend-
liche Verschiedenheit der Seelen oder des Innern der enschen,
nothwendig auch eiINe unendliche Verschiedenheıit 1n ihrem Körper
und ihrem Außerlichen ZUWECSC bringen müsse?” >°),

Der Gedanke VO  —> der Entsprechung ist dort ın einer Galnz ahn-
lichen W eise, W1€e sS1e sıch schon ın den ‚„ Aussichten‘” andeutet,
bis 1ın Finzelheiten hinein durchdacht Kein Glied eiıner mensch-
lichen Gestalt hat 1nNne zufällige Gestalt, sondern ıst VOxL dem

Zentrum der Persönlichkeit her geformt un Tag den Stempel
dieser Persönlichkeit.

„Jede Modificatıion me1nes Körpers hat eıne KEW1SSE Be-

zıehung auft die Seele 1ne . andere Hand als ich habe, würde
schon eiıne Sanz andere Proportion aller Theile me1nes Körpers
fordern, olglich einen ganz anders modificırten Körper:; das

heißt, meıne Seele würde die Welt durch eın gahllz anderes Perspec-
UV, folglich unter einem andern Winkel ansehen mussen; un

dann ware ich eın ga anderer Mens 1)a ich also e1iNne solche
and habe un!' keine andere, giebt zugleich ZUu erkennen, daß

57) T1e 15 Bd. 111
58) Von der Physiognomik Leipz1g 1702 11
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ich e1INe und estimmte seele habe, und 1€Ss geht bis au
jeden Muskel, ja jede F aser fort‘ 22

Und W1e In den Aussichten zuerst be1 der Betrachtung der
englischen Physiognomik der Gedanke von der Physiognomie
als der Ursprache entwickelt wurde, u ann aut die (estalten
dieser NsSecTeT Welt angewendet werden. ıst auch 1er in
der Physiognomik die Physiognomie als Sprache, un War als
die überhaupt verstanden.

„Hieraus ergiebt sıch nach meınem Bedünken unwidersprech-
lich, daß alles gyroße un kleine dem menschlichen Körper
bedeutend SCV; da ß die Natur eıne zehntausend-
fache Sprache habe, In welcher S1€e auf einmal mıt uXs

redet; daß s$1e sich selbst sehr verständlich, schr unzweydeutig
rede: daß nıcht iıhr sondern uns fehle, Wénn S1e nıcht
verstanden oder unrecht verstanden wird: daß folglich die Physio-
gNOomik nıcht iıne eingebildete, sondern eine würkliche Wissen-
schaft sevVY GO)

Auch hier, auf dem Boden der Entwicklung der Grundprin-
zıpıen eıner physiognomischen Wissenschaft dieser Welt, ist der
„englische” Blickpunkt noch beibehalten. Indem nämlich |avater
auf Cdie (Grenzen der menschliedes physiognomischen Eirkenntnis
hinweist, führt CL zugleich AaUS, daß diese Begrenzung UuLSeEeTET Er-
kenntnis nıcht der Sache selbst angerechnet werden dürfe LDie
Entsprechung reicht 1e] weıter, als beschränktes mensch-
liches Auge teststellen annn [a die ntsprechung eine voll-
ständige ist, daß auch ıIn dem Teil der Gestalt die Fntsprechungen
des Ganzen vorhanden sind, muülte einer gereinıgten KEr-
kenntnis möglich se1n, 1n jedem F ragment eiıner Gestalt die (sanz-
heit der Gestalt zZz.u erkennen.

‚„ Vielleicht findet mma ächerlich, au einem Knochen oder
einem Zahne physiognomische Beobachtungen herzuleiten.
tinde verade eben natürlich, als aus dem Gesichte. Nicht,
laß das SAaNZC Gesicht als ein Zusammenflu von lebendigen
Fxpressionen nıcht viel stärker un entscheidender spräche, als
eın einzelnes kleines Glied uch allerdings nicht, Jlaß mM1r das

59) ase
60) Daselbst 51



Benz, Swedenborg und Lavater 205

10€ leicht SCV w1e das andere. Allein ich getraue M1r

behaupten, der preiswürdige Schöpfer habe eine solche Propor-
tıon oder Analogie zwiıischen allen Theilen der Maschine des
menschlichen KÖörpers testgesetzt, da eın höherer, e1nNn CL S

AaU: einem Gelenke oder Muskel die
außerliche Bildung und den allseitigen ( ontour des anzCch Men-
schen bestimmen könnte, un daß folglich ıhm eın einzıger Muske!
hinreichend ware, den ganzCcCh Charakter des Menschen daraus

calculiren‘ 61)
Damit ist wieder vVOIl em englischen Blickpunkt her die wich-

tıgste Aufgabe der Physiognomik gekennzeichnet: die (GSanzheits-
schau Der Physiognomiker befindet sich gewissermaßen ın der
Situation des Archäologen, der VO11 den ursprünglichen Gestalten
Üu Köpfe mıt zerbrochenen Nasen, Arme un Irümmer VOoO  —>

Gliedern VOLr sich hat Auch tüur den Physiognomiker zeıgt sich

ja der Mensch nicht ausdrucksmäßig 1n se1ıner Ganzheit; sieht
In seınen Zügen immer LU die Andeutungen einzelner Grund-
triebe, Grundlaster un Grundtugenden, sieht seiıner Gestalt
2ıu  — die groben Meißelhiebe des Schicksals, das diese Gestalt aus-

gehauen hat Auch die außere fleischliche Gestalt ıst ja geH-
über der inneren geistigen Gestalt der Person Fragment: aber
kraft der Frkenntnis der Entsprechungen vermas iın dem Teil

das (‚anze Zz.u schauen un!' 1n der entarteten cie ursprüngliche
un a. OM erblicken.

Diese Schau 1St aber die Fröffnung eıner ganz cn Erkennt-
N1s. S1ie ıst 1ın ihrem Innersten Charısma, Gnadengabe, eiıne beson-

ere Begnadung. |avater ıst sıch cdieses charismatischen Charak«

ters der Physiognomik ımmer bewußlt ZEWECSCH. Gerade die

Ausführungen über den wissenschaftlichen Charakter der Physio-
yNOmMIik assen diesen Gedanken a Schluß ı  3 deutlicher her-

austreien. In den Schlußworten erscheint der Physiognomiker
als der wahre Inhaber der geistlichen Vollmacht, die Geister
unterscheiden.

„Die Physiognomik ist eiıne Quelle der feinsten un erhaben-
sten Empfindungen; eın Auge, die tausendfältigen Aus-

61) Daselbst
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drücke der göttlichen Weisheıit und üte bemerken un den
der }anbetungswürdigen Urheber der menschlichen Natur

unaussprechlich 1e] Wahrheit und Harmonie dieselbe gelegt
hat Liebenswürdigkeiten erblicken Wo das stumpfe
und ungeübte uge des Unaufmerksamen nıichts vermuthet da
entdeckt das geübte des (Gesichtskenners unerschöpfliche Quellen
des geistıigsten sıttlichsten un: zartlichsten Vergnügens Nur e

versteht die schönste beredeteste, richtigste, unwillkürlichste und
bedeutungsvolleste aller Sprachen die r

i ABrl eeiunelilen Genijes dieoralıschen und
Natursprache der Weisheit und 1ugend Er VOCI-

steht SIC 1111 ngesichte derjenigen die selbst nıcht WI1SSCH, daß
S16 dieselbe sprechen; kennet die Lugend versteckt S1IC

Mas Mit geheimer Entzückung durchdringt der
menschenfreundliche Physiognomist das Innere Menschen,
und erblickt da die erhabensten Anlagen, die sıch vielleicht erst

der Ewigkeit entwickeln werden Er irennt das Feste
dem Charakter VO  5 dem Habituellen das Habituelle vVvomnl dem
/Zufälligen Er beurtheilt den Menschen nach ihm selbst und nıcht
nach SCINlCEN außeren Verzierungen 62)

In diesem ‚Blick” des echten Physiognomikers kehren all die
Merkmale wieder die Lavater bei der Darstellung der Eirkennt-
N1IS des Verklärten beschrieben hat 023 die Vorwegschau der
zukünitigen Fntwicklung der Kwigkeit 1sSt nıcht VETSCSSCH
So 1sS1 CS nicht mehr verwunderlich wenn Lavater selbst mıt dem
inweis auf dieses urkirchliche Charısma der Unterscheidung der
Geister SC1IN erstes Stück VOo  an der Physiognomik beschließt indem

schreibt
„r der rechte Physiognomiker) mu den Charakter

Apostel und ersten Christen haben die die abe besaßen, die
Geister unterscheiden und die ‚edanken
der Seele lesen ®).

Fis bleibt noch übrig, Cie Weiterführung desselben (G(Gedanken-
kreises, er ] den „Aussichten ı die Fwigkeit‘ hervortritt und

den ersten physiognomischen Schriften aufgegriffen wird 11}

—“ Daselbst
63) Daselbst
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der physiognomischen Hauptschrift, den ”P
schen Fragmenten' auizuzelgen.

Hier ıst schon 1n der Vorrede der Grundgedanke der

Physiognomik als der ch ın derselben Weise VOLIL-

getragen, w1e€ ın en ersten Schriften zZU Physiognomik AauUuS-

gesprochen 1sSt.
ssI verspreche nıicht (denn solches versprechen ware hor-

heit und Unsinn) das +ausendbuchstäbige Alpha-
h ZU  — Entzifferung der unwillkürlichen

im Antlitz, nd dem ganzch Außerlichen des Menschen, oder

auch Ur der Schönheıiten un Vollkommenheıiten des mensch-
liıchen Gesichtes jefern; aber doch
dieses SOoftlichen Alphabeths leserlich vorzuzeich-
HCH; daß jedes gesunde Auge dieselbe wird finden und erkennen

64)können, S1e ıhm wieder vorkommen
Lavater ist siıch also bewußt, nıcht die ga Natursprache

lehren können, da Ja 1n der irdischen Leiblichkeit die voll-

ständige un: gyJeichzeitige ErschlieRung des anzZch Inneren nıcht

möglich ist. i ie Phys10gn0mik, die bringt, ist die menschen-
che Wissenschaft,mögliche, notwendigerweıse fragmentarıs

die sıch aUutf die Entzifferung „eInNıger Buchstaben des göttlichen
Alphabeths” beschränkt.

Dementsprechend ıst ın der Einleitung ber die Würde der

menschlichen Natur gerade der Abschnitt Aaus Herders „Altester
Urkunde des Menschengeschlechts” übernommen, In dem der Aus-

druck des menschlichen Körpers als Sprache bezeichnet wird.

„‚Siehe da seınen Körper! die aufgerichtete, schöne erhabene

Gestalt. Nur Hülle un Bild der Seele! Schlever und Werkzeug
der abgebildeten Gottheit! w1ıe€e spricht S1Ce VO  Z diesem mensch-
lichen Antlıtz ın c& d S herunter! offenbart
sıch miıt ausend Winken. KRegungen un Trieben nicht darınn,
w1€e 1n einem Zauberspiegel, die gCcEenwärtıge, aber verborgene
Gottheit? 50 e1in unnennbares Himmlisches 1mMm menschlichen

S0 zeich-uge das Zusammengesetzte aller Zü  &> un:' Mienen.
net sıch die unanschaubare Sonne 1MmM kleinen trüben W asser-

64) Physiogn. Fragm. I Schluß der Vorrede.
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tropfen! Die Gottheit C1Ne gTrobe Krdgestalt verschattet!
Gottheit W IC kräftig nd freundlich hast du dich enschen
olifenbart!

Betrachte dieß göttliche Seelenvolle Menschenantlitz! Mannich-
Taltıgkeit un: Eiunheit! Einheit un Mannichfaltigkeit! Der (38-
danke dieser Stirn. Blick des Auges, auch des Mundes. Miene
der Wange! WI1e alles spricht un zusammen{Tließt! Finklang! alle
Farben Finem Stral der Sonne! (Gemälde des sanftesten
unermeßlichsten Inhaltes!“ 65)

Ebenso wird ı dem Abschnitt „„Vom Nutzen der Physiogno-
mık‘  0 der wahre Gestaltdeuter un! Gesichtskenner 111 denselben
Worten als der Wissende beschrieben der die Natursprache kennt
„Nur versteht die schönste beredeste, richtigste, unwıll!kür-
ichste un bedeutungsvolleste aller Sprachen die Natur-

rache des moralischen un intellektuellen Genies, die
Natursprache der W eisheit und 1Tugend”°)

Dieser Gedanke VON der Physiognomie als der Ursprache
1st bei iıhm Sallz auf der Lehre VO  z der Entsprechung begründet
U daß diese 1er noch feiner und methodischer durchgeführt 1ST
Dies kommt schon der Bestimmung des Wesens der Physiogno-
mık deutlich Ausdruck Lavater versteht unter Physiognomik
„die Fertigkeit durch das Aeußerliche C111CS Menschen Innres

erkennen das W as nıcht unmıiıttelbar die Sinne fallt VOCT-

mittelst irgend natürlichen Ausdrucks wahrzunehmen Iae
sofern ich VO  z} der Physiognomik als Wissenschaf+ rede,
begreife ich unter Physiognomie alle unmittelbaren Aeußerungen
des Menschen Alle Züge, Umrisse, alle DASSIVEC und actıve Be-

alle Lagen und Stellungen des menschlichen Körpers;
alles, wodurch der leidende oder handelnde Mensch unmiıttelbar
bemerkt werden annn wodurch Person Ze1g 1st der
Gegenstand der Physiognomik

Im weıtesten Verstand 1sSt menschliche Physiognomie das
Äußere, die Oberfläche des Menschen Ruhe und Bewegung,
SCVS DU Urbild der irgend C1NECIMN Nachbilde Physiognomik
das Wissen, die Kenntnisse des Verhältnisses des Aeußeren mıft

65) Siehe oben 154 Anm
66) Physiogn. Yragm. ALLL: vgl 206 Anm 62
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dem Innern: der sıchtbaren Oberfläche mıft dem unsichtbaren
Inhalt: dessen wWas sıchtbar un wahrnehmlich belebt wird, mıt
dem, w as unsichtbar un unwahrnehmlich belebt: der sichtbaren
Wirkung der unsichtbaren Kraft

Im CHNSCICH V erstand ist Physiognomı1e die Gesichtbildung und
Physiognomik Kenntniß der Gesichtszüge nd ihrer BedeutungS c

Die Anschauung von dem Angesicht als Spiegel der Seele wird
ann 1n dem 1X Fragment „Von der Harmonie der körperlichen
un moralischen Schönheit“ a vielen Finzelbeispielen uUun!
and zahlreicher Anschauungsbilder bis In die feinsten Eainzel-
heiten hiınein durchgeführt, und war von dem Grundprinzip aus:

‚Jeder Gedankenzustand, jeder Empfindungszustand der
Seele hat seinen Ausdruck auf dem Gesicht. Unähnliche Zu-
stände der Seele haben nıcht ahnliche Ausdrücke des Angesichts
nd ahnliche Zustände nıcht unähnliche Ausdrücke” °
e Wissenschaft dieser Gesichtsdeutung selbst ist aber nicht

Wissenschaft 1 gewöhnlichen Sinne, S1Ee ist nicht einfach for-
male Technik, die sich jeder Beliebige aneıgnen kann, sondern
S1E erfordert eınen Sahnz estimmten enschen. In der Beschrei-
bung des idealen Physiognomen ireten LU. all diejenigen Züge
hervor, welche bereits iın den ersten physiognomischen Schriften
den letzthin qQharismatischen Charakter der Physiognomik und
ihren inneren Zusammenhang mıiıt der altkirchlichen „„Unterschei-
dung der Geister‘ aufzeigen. Ein wahrer Physiognomist ist letzt-
IN der wahre C hrist. Nur der erkennt den Menschen recht,
der xJaubt, daß der Mensch nach dem Bild (GGottes geschaffen ıst,
daß auch ın dem entstellten Menschenantlitz das verborgene
Gottesbild verhüllt ıst Nur dem ist der Blick 1n die Tiete des
Menschen erlaubt. der aAlil die öhe un FErhabenheıt des Menschen-
bildes und die KErneuerung und Vollendung dieses entweihten
Bildes in C hristus glaubt.

Deshalb ıst die Voraussetzung der physiognomischen Betäti-
Sung nicht einfach die ormale Anwendung methodischer Grund-
satze der Physiognomik auft die anderen Menschen, die einen
idealen Forschungsgegenstand un eın Objekt wissenschaftlicher

67) ase Fragm (B
68) ase 59 Fragm.

Ztschr. K LVII 1
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Neugierde darstellen, sondern Voraussetzung ıst die bs
9  9 die dem Gesichtsdeuter seın eıgenes Mitmensch-

seın mıft den VOoO  b ıhm geschauten Menschen erschließt und ıIn iıhm
als Grundvoraussetzung der physiognomischen Deutung die Liebe
Z1. Nächsten weckt In dieser Selbsterkenntnis entdeckt der
Physiognomist ın sıch selbst die Entweihung des ursprünglichen
Gottestempels, demütigt sich VOT ott N d fleht ott für sıch

die Frneuerung des Gottebenbildes als der verstoörten un
zerschlagenen Urgestalt, die auf dem Grund seiner eıgenen
Persönlichkeit gläubig ahnt

„Diese schwerste, 1ese nöthıgste, diese wichtigste aller ennt-
n1ısse sich selbst durchzuschauen. un beobachten, CI-

tappen sollte der Physiognomist auf die vollkommenste Weise
besitzen, w1es 1Ur möglich ist. Nur nach dem Maaße als sıch
kennt, wird andere kennen fähig SCYH

wIıIe merk ichs MIT a w1€e ahnd ich’'s MT in meınem
Gesichte, w1€e mu ich die Augen niederschlagen un:! das Angesicht
wegwenden, WI1€ Menschenaug un Spiegel fliehen, ich
eine unedle Regung 1n M1r wahrnehme! W1€e fürcht ich miıch VOT

meınem eıgnen prüfenden Blicke, oder dem beobachtenden Blicke
anderer, weniln ich meın Herz ber eiınem unredlichen Kunstgriffe

sich selber oder andere ertappe Leser, wenn

du nıcht oft ber dir selber erröthest wenn dich, un!: wärest
du auch der Beste aller enschen., enn auch der Beste aller
Menschen iıst Mensch! wWennNn dich 1ese Schaam nicht sechr oft
durchwandelt: du nicht dll‘ un!: deinem Freunde gestehen
kannst. daß du die W urzel aller Laster In deinem Herzen füh-
lest: WEn du dich nıicht tausendmal ın der Kinsamkeit, nle-
mand als ott dich sahe, nıiemand als dein Herz mıt dir sprach,
VOL dir selber tief geschämt hast, W du nicht Stärke hast,
dem Gange deiner Leidenschaften bis auf den ersten Fußtritt nach
zuspuren, nd den ersten Stoß deinen guten und schlimmen
andlungen erforschen nd dir gestehen, ott un!: einem
Freunde gestehen: wenn du nıcht eın guter edler Mensch
bist wiırst du eın guter, würdiger Menschenbeobachter,
enschenkenner. Physiognomist werden

69) aselbs 176 f! Fragm.
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Was Lavater 1eTr beschreibt, ıst chts anderes, als wäas Luther
Vo  —; dem Zustand des schreibt ıst der
Mensch, er, WI1€e Luther sagTl, die Sünde gTOR macht, indem miıt
sich selbst Vor ott (sericht geht, dem Urbild seınes Mensch-
SeINS die Zerstörung un: Entartung se1nes eıgenen enschen-
bildes ermißt, un das Werk Nächsten nıcht 1n pharisäischem
siıttlichem Hochmut un! Überlegenheitsgefühl, sondern 1m Be-
wu Bßtsein seiıner liebenden Mitverantwortlichkeit VOor ott ausubt.

LErst diese ständig CUu«c Selbstbesinnung auf das Urbild des
Menschen und diese ständig eCu«c Selbstverdemütigung VOLr diesem
Urbild schafft dıe Liebe ZU Nächsten, welche die (srundvor-
aussetzung Jedes physiognomischen Wirkens iıst Erst diese Liebe
ermöglicht eiıne unverfälschte Beurteilung des Naächsten. Die Un
verfalschtheit besteht darın, daß der Blick immer gläubig auf
das verborgene (sottesbild 1mMm Nächsten ausgerichtet bleibt, auıch
dort, WO CS verdeckt Ist, und daß sich nıcht durch die ITrü-
bungen des Gottesbildes storen Jaßt, das 1ın dem Innersten des
Betrachtenden selbst eingepragt ıst SO schlieRt die Betrachtung
über das Wesen des Physiognomikers nıcht umsonst mıt den
Wort

5011 Cdir deine Beobachtungskunst nıcht Qual, und
deinem Nebenmenschen nıicht ZU Nachteil gereichen; wW1€e guft,
W1€e san{it, unschuldig und liebreich muß eın Herz seyn! Wie
willst du Liebe sehen, hne Liebe haben? W enn Liebe dir
die Augen nıcht schärit,. die Züge der Tugend, die Ausdrücke
edler Gesinnungen sogleich bemerken, wWw1€e el tausendmal
wırst du s1e iın einem durch diesen oder jenen Zufall diese oder
Jene Aeußerlichkeit verunstalteten Gesicht übersehen? Wenn
niıedrige Leidenschaften W1e eine Leibwache deine Seele her-
umstehen w1e€e viele falsche Nachrichten, w1e€e schiefe Beobach-
tungen werden s1e dir hinterbringen! Feindschaft, Stolz, Neid,
Kigennutz SCYH tern VO  5 dir, oder eın uge wird ose und eın
anzer Leib inster seyn! du wiırst Laster auf der Stirne lesen,

Tugend geschrieben steht, un dem andern die FWFehler —

dichten, deren eın eıgen Herz dich anschuldiget! Wer eıne
Aehnlichkeit mıt deinem Feinde hat, der wird alle die Fehler
und Laster an sich haben mUussen, die deine gekränkte Figen-
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liebe dem Feinde selbst autbürdet! die schönen Zü wırst du
übersehen: die schlechten verstärken un! allenthalben Carrikatur
un Unregelmäßigkeit wahrnehmen“ 70)212  Untersuchungen  liebe dem. Feinde 'selbst-aufbürdet! die schönen Züge wirst du  übersehen; die schlechten: verstärken und allenthalben Carrikatur  und Unregelmäßigkeit wahrnehmen“ *°).  - Erst von dieser 'christlichen Begründung:der Wesensbeschrei-  bung des wahren Physiognomisten her wird auch seine beson-  dere Aufgabe verständlich. Sie ist zut1jefst Aufdeckungdes  verschütteten Gottesbildes im Menschen.  „Allenthalben, wo andere Nichts sehen, oder Langeweile haben  oder nur Unvollkommenheiten sehen, sieht das Schönheit suchende  Auge Schönheit, Ordnung, Spuren des Ebenbildes der Gottheit  und schöpft Freude, die unerschöpflich ist; allenthalben findet es  seinen. Gott, allenthalben den Einzigen, allenthalben denselben,  der es bestellt und erleuchtet, allenthalben unter allen  Ruinen der Menschheit noch Fleisch und Ge-  bein von seinen Gebeinen“%), So ist die Grundhaltung  des Physiognomen die Haltung dessen, der im Hinblick auf das  verschüttete Gottesbild im Menschen die Augen zu Christus erhebt  und ausruft: Ecce homo. Erst von diesem innersten Zielpunkt  des physiognomischen Blicks her ist auch die Ausübung der Tätig-  keit möglich, welche in der UnterscheidungderGeister  besteht.  Die Unterscheidung der Geister besteht in dem Messen des  Menschen an seinem metaphysischen Urbild und in der Erkennt-  nis, ob der betreffende Mensch in der Grundrichtung seiner Per-  sönlichkeit von diesem Urbild weg- oder auf dieses Urbild hin-  strebt. Die Durchsicht schaut das Antlitz des Menschen immer  auf dem Hintergrund des Gottesbildes und in seinem Verhältnis  zu dem Gottesbilde. Dadurch erhält die Deutung eine letzte Norm  und vermag eine wirkliche Scheidung vorzunehmen, die oft in  überraschender Weise der oberflächlichen Beurteilung zu wider-  sprechen scheint.  „Tausend und tausendmal tausendmal sind die trefflichsten  Anlagen (die Zukunft wird uns sagen, warum, wird uns sagen,  „nicht umsonst“) auf die schrecklichste Weise überwachsen. Das  gemeine ungeübte Auge sieht nur Schutt und Verwüstung, Er-  70) Daselbst S. 178 Fragm. XV.  71) Daselbst S. 42 Fragm. VI.LEirst VO  S dieser christlichen Begründung der Wesensbeschrei-
bung des wahren Yhysiognomisten her wird auch sSe1INEe beson-
eTe Aufgabe verständlıch. Sie ıst zutiefst
verschütteten Gottesbildes 1 m Menschen.

„Allenthalben, andere Nichts sehen, oder Langeweıile haben
oder 19808 Unvollkommenheiten sehen, sıieht das Schönheit suchende
Auge Schönheit, Ordnung, Spuren des Kbenbildes der (‚ottheit
un schöp{ft Freude, die unerschöpflich ıst: allenthalben tindet Ccs

seıinen Gott, allenthalben den Finzigen, allenthalben denselben,
der bestellt und erleuchtet, allenthalben untifer allen
Ruinen der Menschheit och Fleisch und (i@
£1nN VO seinen Gebeinen %. So ist die Grundhaltung
des Physiognomen die Haltung dessen, der 1M Hinblick auf das
verschüttete Gottesbild 1MmM Menschen die Augen Christus erhebht
ınd ausruft: CCEe O0OMO. LEirst VO  am} diesem innersten Zielpunkt
des physiognomischen Blicks her ıst auch die Ausübung der Tätig-
keit möglich, welche in der UnterscheidungderGeister
besteht

Die Unterscheidung der Geister besteht In dem Messen es
Menschen seinem metaphysischen Urbild un! 1n der Erkennt-
nN1S, ob der betreffende Mensch ın der Grundrichtung seıner Per-
sönlichkeit VO  a} diesem Urbild WCS- oder auf dieses Urbild hin-
strebht. Die Durchsicht schaut das Antlıitz des Menschen immer
aut dem Hintergrund des (ottesbildes nd 1n seinem Verhältnis

dem Gottesbilde. Dadurch erhält die Deutung eine letzte Norm
und verTmMaS einNne wirkliche Scheidung vorzunehmen, die otft 111
überraschender Weise der oberflächlichen Beurteilung wider-
sprechen scheint.

‚„‚ Lausend und tausendmal tausendmal sınd die trefflichsten
Anlagen (die Zukunft wird uns a  9 wird unXns sa  ol  ©
„nıcht umsonst ) auf die schrecklichste Weise überwachsen. DDas
gemeıne ungeübte Auge sieht 1U  —_ Schutt und Verwüstung, Er-

70) Daselbst 178 Fragm.
71) Daselbst 492 Fragm. VI
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ziehung, Umstände Bedürfifnisse ersticken jedes Bestreben nach
Vollkommenheit Der Physiognomist sieht schaut steht sieht
und hört Widerspruch hört ausend schreyende Menschen-
stımmen Seht elch C111 Mensch! und eC1Ne (sottesstimme
seht elch C111n Mensch! un betet der andere
1ä und DIe greifen kann, un könnt CIS, nıcht will
daß da der Gestalt VOrT der w das AÄAngesicht verbirgt
Schönheit Kraft Weisheit üte Gottes ist 72)

Die physiognomische Deutung bleibt auft diese Weise nıcht
C104 objektiver, wissenschaftlicher Denkakt welchem der
Nächste u  —_ als wissenschaftliches Objekt erscheint sondern N VA
sotort C1n HNNHNeTeES Verhältnis zwischen dem Schauenden und dem
Geschauten, indem die Erkenntnis der guten Anlagen und TIriebe
dieselben Regungen Betrachtenden weckt un zwischen Je1-
chen un: (Gleichen C10e€e 1iNNeIe Anregung stattfindet die
Weiterbildung des CM  Cn uten führt
”I annn das Vergnügen nıcht beschreıben. das ich oft das

ich beynahe täglich empfinde, WEnnn ich unter Haufen
unbekannter Menschen Gesichter erhblicke die wWwWenn ich
darf das Siegel (sottes auftf ihrer Stirn tragen! C1iN Fremder

INe1IN Zimmer u dessen Gesicht mich durch leuchtende
Redlichkeit SC1NEN triumphierenden Verstand sogleich ergreift!

Wie das Menschenseligkeit gefühlt 1nnn un Geist un Herz
aufgeschlossen wW16 das Kraft SC Kraft reSC wird! W IC da
die Seele emporgetragen, begeistert Stufen höher
geführt wird! du Menschen durch Menschen segnender

In solchen Stunde sollt ich VOo Nutzen der Physio-
gnomik schreiben 73)

Umgekehrt wirkt die Erkenntnis des Bösen reinıgend wieder-
sozlalen Sinne, insofern das OSse als Böses erkannt un

überwunden werden annn
Man ıst erstaunt, diesem Zusammenhang be]1 Lavater die-

selben 1öne Kritik der alschen geistlichen Führer wieder-
zufinden welche auch bei Swedenborg Verbindung mıt SC1IHNCH

physiognomischen Ansıchten auftauchen Wie Swedenborg als Bei-
72) Daselbst S 158 Fragm. X!
73) Daselbst 160 Fragm. XI1LL
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spiele vVvon solchen bei denen e1iNle künstliche Maske der uüte und
Geistlichkeit die iNDeTeE Bosheit überdeckt die alschen Priester
un: Kirchenführer nennt die unter der Vorspiegelung echter
Frömmigkeit ihr egoistisches Leben verbergen, schreibt ler
Lavater, von der Kraft der Physiognomie, das verborgene
OSEe aufzudecken. spricht, folgendermaßen:

„Furchtbar ıst die Phvsiognomik dem Laster! la ßt physio-
ynomischen INn erwachen, und wirken den Menschen, un:
da stehen S1€ gebrandmarkt die Kammern und Consistoria un:
Klöster un:! Kirchen voll heuchlerischer 1 yranney, Geizhälse,
Schmeerbäuche un: Schälke u.s.f die unter der Larve der eli-
102 ihre Schande verbareen un Vergifter der menschlichen
Wohlfahrt waren“ 74)

So stark 1st hier noch die abe der Unterscheidung der Geister
als geistliche Vollmacht aufgefalßt daß Sanz urkirchliche Motive

der Beschreibung der Auswirkung dieser Vollmacht auftauchen
die Unterscheidung der echten un!| falschen Heiligen, der echten
un! alschen Propheten, Lehrer und Kirchenführer

ber die christliche Abstimmung dieser physiognomischen
Aufgabe geht noch weıter Ist die physiognomische abe ihrer
praktischen Auswirkung C1LH€ richterliche Gabe, insofern sich
dem Messen dem transzendenten Urbild des Menschen das
innerste ute un OSEe des Menschen offenbart S gilt VOLNXN

dem Physiognomen besonderem Maße „Richtet nicht!‘ Die
Kinstellung des wahren Physiognomikers ıst ihrer höchsten
Korm durch die Nachfolge C hristi bestimmt

„Noch mehr der Physiognomist oder Menschenbeobachter der
Mensch der Christ das 1st C1N WCI1ISEeT und guter Mensch wird
tausendmal wiıider SE1IN CISCHCS physiognomisches Gefühl han-
deln drücke mich unrecht aQUS; Hr scheint SC1NECINMN DNNeTCN
Urtheil VO  e Menschen nıcht gemäl handeln rich-
e nıcht W 1 urtheilt Er sıcht den Bösewicht

dem AÄngesichte des AÄrmen, der VOT Thüre kömmt un!
weıset ihn nicht abh redet herzlich mıt ıhm blickt ihm tief
S' Seele un: sieht ott W as sieht er? Abgründe VvVo  >>

—” aselbs 161 Fragm XALLL
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Lastern und Zerrüttung ohne Maß ber sıeht 1Ur dieß In
ıhm? Nichts Gutes? Gesetzt! ichts Gutes, sieht
Thon, der ZzUu 1öpfer nıcht dart und annı: ‚Warum hast
du mich also gemacht? Siehts, bete un: wendet seın An-
gesicht und verbirgt eıne /ähre, die unaussprechlich jel icht
Menschen dir ott allein sagt un giebt iıhm miıt brüder-
licher and nıcht 1LUF se1ınes, durch ih: unglücklichen
Weibes, nıcht 1U seE1INeET hülflosen, unschuldigen Kinder

seıner selbst willen des Gottes wıllen, der
alles und auch den Gottlosen gemacht hat
seıines Nahmens Ehre, giebt, vielleicht noch einen
Funken, den wahrnimmt, anzuflammen, w as ;ein Herz ihn
geben heißt

Der Mensch iıst nıcht Richter der Menschen! w1e€e weIls das
der hysiognomist, der Mensch ist! Der mächtigste Mensch,
der Herr der Menschen, Wäar nıicht 1n der Welt richten, sondern
selig machen. ıcht sahe Er die Laster der Lasterhaften nicht:
nıcht verhehlte Er s1e sich oder andern, WO Menschenliebe
WT, sS1e beobachten, un!: aufzudecken: aber Er richtete
nicht, strafite nicht, vergab: ehe hin! Sündige künifitig nıcht
mehr! Nimmt auch einen Judas auf, behält ihn, umarmt ihn,
Ihn, 1ın dem lange vorher seinen Verräther erblickte 165 75)

Al diese cohristlichen Elemente der Lavaterschen Physiogno-
mik sınd also nıcht Zutaten, oder erbauliche Ausschmückungen
einer Sanz anders begründeten Wissenschaft un! Methode, S0O1LL-

ern die Physiognomik selbst ist unmittelbar aus den rund-
erkenntnissen se1ınes christlichen Menschenbildes abgeleitet. Der
Mensch als Bild (ottes ist verstanden, daß sich die Bildhaftig-
keit nıicht 1U  I auft se1nNe Geistigkeit, sondern auch auf seine Leib-
lichkeit erstreckt. Was tür die ideale Prägsamkeit der zukünfti-
ZCH pneumatischen Leiblichkeit des Menschen silt, ilt 1n eliner
eingeschränkten KHorm auch für seine fleischliche Leiblichkeit:
S16 ıst bis ın die letzte Faser hinein durch den inneren Menschen
nd seıne Entwicklung geformt. Infolgedessen ıst AauUus der Physio-
XNOMI1€E die Gestalt des inneren Menschen ablesbar. Sie ıst CS aber

75) ase 138 Fragm. und 159 YHragm. X44



16 Untersuchungen

Nur dort diese i1L.NeIe (Gestalt wird dem Urbild
dessen individualisierter und enta  er Schatten SIC 1ST Nur der
aber vermag dieses Messen dem Urbild vorzunehmen, der
siıch selbst steter ÜNeCeCTECT Selbstverdemütigung VOL ott 1es
Urbild VOT Augen hat und sıch selbst stets diesem Urbild 1Bt
ur der hat auch die Grundvoraussetzung, die Durchsicht es
andern richtig verwerten die Liebe Nur der VeEImas
Guten das ute aNnzuregen und entfalten Nur der vermag
dem Bösen der richtigen Haltung egenüberzutreten, nıicht als
der Kıchter, der sıch das Urteil Gottes ber den Menschen Ca

aßt sondern der Haltung des Jäubigen der auch Bösen
die Hand (Gottes erblickt und Gottes willen auch das Böse
nıcht verdammt, sondern der Ehre (Gottes willen ZU Guten

wenden unternımmt.
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